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Erſcheint täglich mic Aus⸗ 
nahme der Montage und 
iertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 
Burch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mik. pro Quartal, mit 
Dan 
2 Mk. 20 . 
rechſtunden der Re 
” pur Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


Dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
3. C. Albrecht. 


Profeſſoren und Studenten. 


Vor einigen Wochen lief die auch von uns mit- 
getheilte Nachricht von einer Studentenbewegung 
in Marburg durch die deutſche Preſſe, welche 


gegen den Profeſſor der Phyſiologie Külz gerichtet 


war und ſchließlich ſoweit ſtieg, daß der Beſuch 
der Borlefungen dieſes Herrn unterblieb. Was 
nun eigentlich die Urſache dieſer eigenthümlichen 
Bewegung geweſen iſt, iſt nicht bekannt geworden, 
nur der Umſtand, daß ſich Herr Külz zu einer 
Entſchuldigung verſtanden hat und daß auf 
deutſchen Hochſchulen gegenwärtig eine Anobeltour 
beliebt ift, welche die Bezeichnung „Hrober Kül;“ 
trägt, laſſen darauf ſchließen, daß Kerr Külz 
Ausdrücke gebraucht hat, durch welche ſich nicht 
allein ſeine Zuhörer, ſondern auch die geſammte 
Studentenſchaft beleidigt gefühlt haben. 

Wenn auch der deutſche Profeſſor heutzutage 
meiſt Reſerveofftzier geweſen oder noch iſt, jo hat 
ſich doch Gott ſei Dank auf den deutſchen Lehr- 


ſtühlen der Kaſernenhofton noch nicht geltend ge- 


macht. Wenn wirklich auch einzelne Profeſſoren 
die Neigung hätten, den Unteroffizier ſpielen zu 
wollen, ſo würden ſie doch bald die Erfahrung 
machen, daß deutſche Studenten keine Rekruten 
oder zur Uebung eingezogene Volksſchullehrer 
ſind. In früherer Zeit fand man es ganz in der 
Ordnung, daß ſich nicht allein Studenten, ſondern 


ſogar Schüler ſich gegen tactloſe Keußerungen 


der Docenten ſolidariſch zur Wehre ſetzten. So 


erinnert ſich der Schreiber dieſer Zeilen eines 
alles, der in den Sahren in der Sigl. 
n Lehrer hatte 
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Landesſchule Pforta paſſirte. 
ſich gegen ein Mitglied der Oberprima Aeußerun- 
gen und Handlungen zu Schulden kommen laſſen, 
durch welche ſich die Klaſſe mit Recht beleidigt 
fühlte. Sie ſchickte eine Deputation an den da- 
maligen Rector Dr. Peter, welche im Namen der 
Klaſſe ſich über das Benehmen des betreffenden 
Lehrers beſchwerte und um Genugthuung bat. 
Der erfahrene Schulmann veranlaßte den be- 
treffenden Lehrer, daß er am nächſten Morgen 
ich wegen ſeines Benehmens entſchuldigte und 
and ſpäter der Klaſſe gegenüber feine Genug- 
thuung darüber aus, daß die Klaſſe ein ſo reges 
Ehrgefühl gezeigt hatte. : 

Man hätte nun glauben follen, daß in dem 
Marburger Fall die oberſten Behörden in der- 
. ã TVT 


Der böſe Geiſt. 


Roman von K. 8. von Suttner. 
39) [Nachdruck verboten.] 

Sie hatte verſucht, den Tiſch zu umgehen und 
ſich auf dieſem kürzeren Wege der Thür zu nähern, 
aber er errieth ſogleich die Abſicht und verſtellte 
den Weg. 

„Sie wollen fliehen? das ſollte Ihre ganze 
Antwort ſein?“ und ſeine Augen glühten. 

Jetzt nahm ſie ſich mit Aufwand aller Kraft ein 
Herz: „ach befehle Ihnen, mich zu verlaſſen!“ 
gebot ſie hoheitsvoll. „Sie wagen da eine Art 
und Sprache, die ich nicht dulden kann und 
werde!“ 

„Sie verlaſſen? Ich kann Sie nur auf eine 
Art von meiner Gegenwart befreien.“ Mit raſcher 
Bewegung zog er den Revolver aus der Taſche 
und hielt den Lauf an feine Stirn: „Goll ich 
gehen? Sie haben zu befehlen!“ 

„Eytzing, Sie ſind wahnſinnig!“ rief ſie entſetzt 
und der Schreck lähmte alle ihre Glieder. 
„Enting, ich beſchwöre Sie“, fie ſank auf den 
Stuhl zurück und verhüllte ihr Geſicht mit den 
Känden. 

„Zoe, der ernſteſte Augenblick meines Lebens 
iſt gekommen,“ ſagte er mit gebrochener Stimme. 
„Sprechen Sie mein Urtheil: es ſoll mir entweder 
Leben oder Tod bringen.“ 

„Nicht in dieſer Stunde, nicht jetzt!“ flehte fie. 
„Sie wiſſen nicht, was Sie thun und reden —ebenſo 
wenig, wie ich es weiß; laſſen Sie mir Zeit 
laſſen Sie mich überlegen — zwingen Sie mich 
re alle wür uns die in einem Augen- 
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„Und wie lange ſoll ich Ihnen Zeit laſſen?“ 

„Läßt ſich das nach Tagen bemeſſen? Ich weiß 
ſelbſt noch nicht, wie lange ... es wird ſich zeigen 
— ich — ich müßte lügen, wollte ich Ihnen jetzt 
beitimmte Antwort geben.“ 

„Und habe ich wenigſtens Hoffnung? Glauben 
Sie, ſich mit der Borftellung befreunden zu können, 
mein Weib zu fein?“ 

„Dielleicht — — aber jetzt nicht — ich kann 
Ihnen augenblicklich nicht Rede und Antwort 
ſtehen.“ Und ſie ſprang wieder vom Stuhl auf. 
„Eytzing, ich verſpreche Ihnen, mich mit dem Ge- 
danken zu beſchäftigen, ich will reiflich und ehr- 
lich überlegen — aber Sie müſſen mir auch ver- 
* gegen die Berrücktheit anzukämpfen, die 
ch Ihrer bemächtigt hat. Mit ſolchen wahn⸗ 


Anſchein nach ein. 
d e 


ſelben Weiſe verfahren würden und wir find fi 
davon überzeugt, daß der Cultusminiſter Dr. Bo 


zu der Zeit, als er noch das orange-weiß-ſchwarze 


Band der Hallenſer Altmärker und das gelb- 
weiß-ſchwarze Band der Heidelberger Schwab 
trug, das Verhalten der Marburger Student 
ſicherlich gebilligt hätte. Statt deſſen kommt n 
plötzlich die überraſchende Nachricht, daß a 
Studenten das consilium abeundi erhalten hab: 
und eine ganze Anzahl mit Verweiſen beſtraft i 
Es wird behauptet, daß dieſer rigoroſe Spru 
direct auf Beranlafjung des Cultusminiſteriu 


gefällt worden ſei und wenn das wahr wäre, ſo 


hätte eine verknöcherte Burenukratie wieder ei 


mal den Sieg über den gefunden Menſchenver ; 


ftand und die Billigkeit davongetragen. 


Cultusminiſter hätte dann genau fo kurzſichtig 
wie ein Unternehmer gehandelt, der bei einer 
Lohnbewegung feinen Zorn an denjenigen Ars 


beitern ausläßt, die in Zolge des Vertrauens 
ihrer Kollegen als Vertreter der Arbeiterſcha 
fungirt haben. 


Ein Theil der deutſchen Preſſe wird auch dieſen 
Ausgang der Bewegung als correct und ſelbſt⸗ 
verſtändlich hinſtellen. Wir haben mit tiefer Be- 


ſchämung in dem Verlaufe des Streites beob- 


achten können, daß die deutſche Preſſe zum größten 


Theil dem geiſtigen Leben, wie es ſich namentlich 
auf kleineren Univerſitäten abſpielt, auf welche 
wir Deutſche mit Recht ſtolz fein können, gänzlich 
fernſteht und wir haben uns deshalb aufrichtig 
gefreut, daß in der „Frankfurter Zeitung“ ein 


erfahrener und unparteiifher Mann eine treff- 
liche Darlegung der Marburger und ähnlicher 


Fälle gegeben hat, die wir unſern Leſern nach- 
ſtehend mittheilen. 


„Zu meiner Kenntniß gekommen,“ heißt es, 


„ind in den letzten zwei oder drei Jahren, jo- 
weit es Univerfitäten des Reiches anlangt, zwei 
Fälle von gemeinſamer Auflehnung der Zuhörer 
gegen den Profeſſor; der eine in Gießen, der 
andere, eben erledigte in Marburg. Ein dritter 
Fall gelangte nicht an die Oeffentlichkeit; es kam 
dabei zur Abhaltung einer Berfammlung und zum 
Beſchluſſe ſolidariſchen Derhaltens bei nächſter 
Wiederholung des Anlaſſes.“ 


„In den beiden an die Oeffentlichkeit gelangten 
Fällen habe ich nur aus Erzählungen und Zei⸗ 
tungsnachrichten entnehmen können, daß allem 

ſehr wenig höfliche 
n ſeine Schüler vo 


Eintritt jener fpeci 0 e über 4 
tragen der beiden Profeſſoren nicht nur vo 


Studenten, ſondern auch von Univerſitätslehrern 


ſehr ungünſtige Urtheile vernommen hatte. Bon 
dem dritten, nicht an die Oeffentlichkeit ge- 
drungenen Falle war ich ſelbſt Zeuge. Der be- 
treffende Lehrer, als Menſch wie als Gelehrter 
von mir wegen ſeiner ſonſtigen Eigenſchaften 
hoch verehrt, aber von ſehr ungeleckten Verkehrs- 
formen, legte in Gegenwart anderer Profeſſoren 
und feiner Aſſiſtenten der Corona das Ver- 
ſchwinden eines Buches aus der Inſtitutsbiblio- 
thek in höchſt beleidigender Form zur Laſt — 
ohne dieſe Beſchuldigung übrigens ſpäter, als 
das hinter's Regal gefallene Buch ſich fand, zu- 
rückzunehmen. Damals, wie geſagt, beſchloſſen 
witzigen Drohungen vermögen Sie mir wohl 
Zurcht einzujagen, aber nicht die Gefühle einzu- 
flößen, die Sie hervorzubringen ſtreben.“ 

„Kann der Menſch für die Beſchaffenheit ſeiner 
Natur? Könnten Sie in mein Inneres ſchauen, 
Sie würden ſich überzeugen, daß der unerjchütter- 
liche Entſchluß in mir feſt iſt, daß ein einziger Weg vor 
mir liegt: entweder Sie beſitzen — oder meinem 
Leben ein Ende machen! Mit Ihnen ſehe ich ein 
Glück vor mir, das ich nicht beſchreiben, das ich 
nur fühlen kann — ohne Sie aber gähnt mir 
ein dunkles Chaos entgegen, in das ich mich un- 
widerruflich ſtürzen muß, um nicht wieder zu er- 
ſcheinen. Nennen Sie es Zwang, wenn Sie wollen 
— ja, ich geſtehe es, wenn ich Sie nicht im Guten 
gewinnen kann, ſo will ich eben Alles daran ſetzen, 
um Ihren Entſchluß zu meinen Gunſten zu be- 
einfluſſen — und gelingt mir das nicht, dann 
bleibt mir immer nur die eine Löſung übrig 
Ohne Ihren Beſitz iſt mir das Leben ein Ekel, 
ein Greuel!“ 

Sie hatte die Hand an die Stirn gedrückt und 
athmete ſchwer. Tauſend Gedanken blitzten ihr 
durch den Kopf, allerlei Bifionen, darunter auch 
die, daß ſie ſich für's Leben an die Seite dieſes 
Mannes gebunden ſah, und dieſes Bild hatte für 


‚fie etwas jo Schreckensvolles, daß fie unmillkür- 


lich die Augen ſchloß. 

Zoe konnte nur mit Mühe einen Aufſchrei 
unterdrücken. Dann wieder ſah fie ihn vor ſich, 
wie er da mit zerſchelltem Kopfe zu ihren Füßen 
lag, wie er um ihretwillen ſein Leben gewaltſam 
zerſtört hatte — und dieſer Gedanke war ſo 
furchtbar, daß fie nun wirklich einen Angſtſchrei 
hören ließ. 

„Sie martern mich!“ ſtammelte ſie endlich. „Sie 
ſprechen von Liebe und quälen mich hier in un- 
ſäglicher Weiſe. Kaben Sie Mitleid, Eytzing, 
laſſen Sie mir Bedenkzeit, zwingen Sie mich nicht 
zu einer Antwort, die ich vielleicht in der nächſten 
Stunde bereuen müßte. Genügt es nicht, wenn 
ich Ihnen verſpreche, reiflich zu überlegen — 
wenn ich Ihnen ſogar verſpreche, mich zu be⸗ 
mühen, daß dieſe Ueberlegung zu Ihren Gunſten 
ausfalle?“ 

„Wenn Sie Ihre Ueberlegung ſo beeinfluſſen 
zu können glauben, warum ſollten Sie nicht auf 
der Stelle ein gutes Wort für mich einlegen 
wollen? ... O, thun Sie es, Zoe! Sagen Sie 
mir nur, daß Sie ſich überhaupt binden wollen 
— dann gehe ich und warte fo lange Sie es 
wünſchen in Geduld, in Ergebenheit will ich der 
Stunde harren, wo Sie mir Ihre theure Hand 


i 


u 
2 


5 Verhalten 


Verſtändn 


Auguft 


n aus dem Volle. 


die Zuhörer ein ſolidariſches Vorgehen für den 
Fall einer etwaigen Wiederholung.“ 
„Ein anderer Fall, den ich ſelbſt in den letzten 


Jahren an einer anderen Univerſität mit anſah, 


war folgender. Ein Lehrer, den ich ebenfalls 
wegen feiner ſonſtigen Vortrefflichkeit herzlich ver- 
ehre, wurde, als er etwas über den Stunden- 
ſchlag hinaus ſprach, durch das Eintreten eines 
Studenten geſtört. Dieſer beabſichtigte, das nächſte 
Colleg, das in demſelben Auditorium gehalten 
wurde, zu hören, und war ſehr überraſcht, dieſes 
nicht leer zu finden. Mit verlegener Miene blieb 
er einen Moment ſtehen, unſchlüſſig, ob er den 
Saal wieder verlaſſen ſolle oder nicht. Dann, 


vermuthlich, weil die Thüre ſehr geknarrt hatte 


und er doppelt zu ſtören fürchtete, ging er leiſen 
Schrittes auf einen freien Echplatz zu und ſetzte 
ſich dort. der Profeſſor aber unterbrach nun 
ſeinen Vortrag und wies den jungen Mann in 
den unhöflichſten Ausdrücken aus dem Raume. 
Dieſer Fall hatte gar keine Folgen. In allen 
dieſen vier Beiſpielen waren die Profeſſoren und 
Zuhörer Mediciner, und zwar die letzteren ſolche, 
die die ärztliche Vorprüfung bereits abgelegt hatten, 
alſo junge Männer, deren Lebens- und Studien- 
alter, ſowje ſittliche Neife etwa denen eines Re- 
ferendars entſprechen mochte.“ 

„In den beiden Fällen, die ich mit anſah, mußte 
ich mir, obwohl ſelbſt ein älterer Mann und durch- 
aus zu Gunſten der Profeſſoren eingenommen, 
geſtehen, daß dieſe völlig im Unrecht, nicht einmal 
durch ein Verſehen gereizt waren, und daß ihre 
Schüler ihrer Mäßigung wegen die größte Aner- 
kennung verdienten. Nahe genug läge es, anzu- 
nehmen, daß auch auf Seiten der Lehrer kein 
erhebliches Verſchulden vorlag, ſondern daß nur 
eine gelegentliche nervöſe Verſtimmung, vielleicht 
mit einem Mißverſtändniß verbunden, den Anlaß 
gab. Dem gegenüber muß ich jedoch bemerken, 
daß auch in den von mir miterlebten Fällen die 
beiden Docenten längſt im Rufe großer Unhöf- 
lichkeit den Schülern gegenüber ſtanden und daß 
ich ſelbſt auch bei Beiden noch andere, wenn auch 
nicht fo auffällige Beiſpiele von Rüchkſichtsloſigkeit 
mit angeſehen habe. Ich habe mir das Verhalten 
ſolcher Lehrer immer als Folge einer fehr großen 
Einfeitigkeit erklärt, die ſchließlich dazu führt, daß 
der Profeſſor den ungeheuren Abſtand, der hin- 
ſichtlich der Beherrſchung feiner Fachwiſſenſchaft 


5 a ihm und ſeinen Schülern beſteht, als 


aß für feine Ueberlegenheit im Allgemeinen 
annimmt 


So kommt es vor, daß etwa ein Pro- 


er gar 


ehr Geſchmack 


ß hat, 
24 Jahren, der ihn an allgemeiner Bildung weit 
überragt, aber der Pharmacologie kein tieferes 
Intereſſe entgegenbringt, in aller Naivetät und 
Ueberzeugung für einen faulen und zerfahrenen 
jungen Windbeutel zu halten, der wie ein Schul- 
bube durch Anſchnauzungen zu feiner Pflicht zu- 
rückgeführt werden müſſe. Gewiß giebt es in der 
Studentenſchaft einige Wenige, auf die dergleichen 
in der beabſichtigten Weiſe wirkt. In der Regel 
iſt das aber natürlich nicht der Hall. 
Es hat ſich auf den Univerſitäten eine 
gewiſſe Empfindlichkeit in Ehrenſachen allgemein 
herausgebildet; dieſe ſchließt auch ein großes Jart- 
gefühl gegenüber Derbalinjurien ein. Für die 


zu reichen bereit ſind.“ Er ſtand knapp vor ihr, 
ſein Athem berührte ihre Wangen — und jetzt 
umfaßte er fie piötzlich mit ſtürmiſcher Gewalt, 
preßte ſie an ſich und ſeine heißen Lippen ſengten 
ihre Stirn. Einen Augenblick blieb ſie faſſungs⸗ 
los, wehrlos, dann ſtieß ſie ihn zurück und floh 
der Thür zu. Aber ſchon war er ihr wieder zur 
Seite und legte die Hand an den Riegel: „Ver- 
zeihen Sie, Zoe, ich hatte abgeſchloſſen, denn ich 
wollte nicht, daß Sie Zeugen riefen, die meiner 
letzten Stunde beimohnten.“ 

„Laſſen Sie mich!“ rief fie empört über dieſe 
Eigenmächtiggkeit. 

„Ich laſſe Sie ja — ich will Ihnen nur behilf- 
i enn Leben Sie wohl, Zoe, und auf 
Wiederſehen — meine Braut!“ 

Dieſes letzte Wort fuhr ihr wie ein Schlag 
durch den ganzen Körper und ein Gefühl der 
Revolte ſtieg in ihr auf, daß dieſer Mann da es 
wagte, ſie ſo zu benennen — aber ſie erwiderte 
nichts, ſie ließ es ſogar zu, daß er ihre Hand 
drückte und mit den Lippen berührte, dann trat 
er mit ehrerbietiger Verbeugung zurück und gab 
ihr die Bahn frei. 

„Gewonnen!“ kam es aus voller Bruſt, als ſie 
verſchwunden war. „Zetzt biſt du mein! Ich 
fühle es, ich weiß es — Du ſtehſt unter dem 
Bann meines Willens!“ Mit raſchen Schritten 
verließ er das Gemach, um bald darauf ins Freie 
zu eilen. 

Baron Ragotz harrte bereits ſeiner ungeduldig 
im Reſtaurant. Er hatte Frau von Cantelli zur 
Wohnung einer jener alten Damen begleitet, mit 
denen fie im Verkehr ſtand, und war dann jo- 
gleich nach dem Orte des Stelldicheins gegangen, 
um ja den Genoſſen nicht zu verſäumen. 

„Ah, endlich!“ rief er, als Entzing eintrat. 
„Ich ſterbe ſchon vor Hunger.“ 

Eytzing ließ ſich in gehobener Stimmung an 
feiner Seite nieder und beſtellte ſogleich Cham- 
pagner. dann machte er dem überraſchten 
Manne ohne weitere Umſtände die Eröffnung, 
daß er ſoeben mit Zoe eine Unterredung gehabt, 
aus der er gegründete Koffnung zu ſchöpfen 
wagte, daß fie nach feiner Rückkehr nicht abge- 


neigt wäre, ihn als Bewerber um ihre Hand an- 


zunehmen. 
7 Sie jagen“, rief der Baron ganz ver- 
üfft. 

„Hätte ich etwa einen Verſtoß gegen Ihr mir 
geſchenktes Vertrauen begangen?“ fiel Enking 
raſch ein. 

„Aber was fällt Ihnen ein, lieber Freund!“ 


Courier. 


at, im Stande iſt, einen Mann von 
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Pflege eines richtigen Berhältniſſes zwiſchen Lehrer 
und Schüler iſt es gewiß ſehr ſchädlich, wenn 
Dieſer ſich feines Zartgefühls gegenüber Jenen 
gänzlich entwöhnt und Verbalinſurien von Seiten 
eines Profeſſors mit demſelben Achſelzucken von 
ſich abſchüttelt, wie wenn ſie aus dem Munde 
irgend eines geſellſchaftliech weit unter ihm 
nie „nicht ſatisfactionsfähigen“ Menſchen 
ämen.“ 

„In der That iſt jafauch Satisfaction auf dem 
ſtudentiſchen Wege kaum, auf anderen ſehr ſchwer 
zu erlangen. Ein Duell zwiſchen dem Docenten 
und dem Studenten iſt nicht wohl möglich. Ich 
habe ſelbſt einmal einem Studenten eine Piftolen- 
Forderung ſeitens eines Univerſitätslehrers über- 
bringen müſſen (der Student hatte den Docenten 
thätlich angegriffen), und mußte in jenem Falle 
das Verlangen ausfprechen, daß ſich der Student 
zunächſt exmatrikuliren laſſe. Uebrigens würden 
die meiſten Univerſitätslehrer die Forderung eines 
Studenten ablehnen und viele ihn wohl der Be- 
hörde anzeigen, was äußerſt traurige Folgen für 
ihn haben würde. Ein anderer Weg wäre der 
der Beſchwerde. Er iſt ein umſtändlicher, ge- 
häſſiger, und führt meiſt zu gar nichts. Gegen 
einen ſehr berühmten Berliner Profeſſor ſollen 
angeblich zahlreiche derartige Beſchwerden einge- 
laufen fein. Er erhält dann eine Naſe und wirft 
die Zuſchrifti n den Papierkorb, ohne ſich des⸗ 
halb im Geringſten zu ändern. In der Regel 
werden Zeugen gar nicht angehört, und der Er- 
la 2 Beſchwerde gelangt nicht an die Deffent- 
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„In den Fällen in Gießen und Marburg nun 
hatte die Studentenſchaft beſchloſſen, den Vor- 
leſungen des betreffenden Lehrers fernzubleiben. 
Man hat verſucht, dies als eine Art von Strike 
oder gar als Meuterei darzuſtellen. Mir ſcheint 
das denn doch ſehr ungerecht. Der Gtrike (ohne 
Kündigung) iſt ein Vertragsbruch; der Arbeitende 
hat ſich gegen Sicherſtellung einer Gegenleiſtung 
zu einer Arbeit verpflichtet, deren Nutzen dem 
anderen Contrahenten zukommt. der Student 
hat im Gegentheil Geld an den Docenten gezahlt, 
und fein Fleiß oder Unfleiß bringt nur ihm ſelbſt 
Nutzen oder Schaden. Es fehlen alſo die zwei 
weſentlichſten Charactere des Strikes: der Con- 
tractbruch und die materielle Schädigung des be- 
treffenden Contrahenten. Ja, man könnte ſogar 
den Spieß umdrehen und behaupten, wenn der 
Docent nach Empfang ſeines Konorars den Hörer 
in ſeiner Standesehre ſo verletzt, daß dieſer ſich 


tudent der auch materiell Geſchädigte⸗ 

„Liegt nun in der Verabredung zu gemeinſamem 
Fortbleiben der Character einer Meuterei? Auch das 
ſchwerlich! Es entſpricht der Natur der Verhält- 
niſſe, daß zumal an kleinen Univerſitäten faſt alle 
Studenten zu Korporationen, oder wenigſtens zu 
zwangloſen Freundſchaftsbünden gehören, die 
meiſt wieder untereinander in zum Theil feind- 
lichen, vielfach aber doch auch in freundſchaftlichen 
Beziehungen ſtehen. Entſchlöſſe ſich ein einzelner 
Student wegen Ehrenkränkung durch den do- 
centen aus dem Colleg fernzubleiben, ſo würde er 
es als Mißbilligung ſeitens ſeiner näheren Freunde 


empfinden, wenn dieſe den Beſuch des Collegs 


fortſetzten. Dieſe bleiben alſo naturgemäß fort, 
. ————————————— 
„So ſtimmen Sie zu?“ 

„Gewiß, vollkommen! Sobald Zoe einver- 
ſtanden iſt, muß es mir recht ſein — und ich 
geſtehe, daß es mir ſo ganz recht iſt; ich heiße 
Sie herzlich im Schooße meiner Familie will- 
kommen. Das arme Kind hat recht bittere Er- 
fahrungen gemacht und ich fürchte ſchon, Zoe 
würde von nun an allen Gedanken auf eine 
Heirath entſagt haben. Um ſo beſſer, wenn das 
Schlimme vergeſſen iſt und wenn ſie ſich bereit 
erklärt, einem Manne die Kand zu reichen, der 


allenthalben eine ſolche Achtung genießt, wie Sie, 


lieber Entzing.“ 

„Ich danke Ihnen für die guten Worte. Frei- 
lich, ich kann nicht behaupten, daß ich ſchon ganz 
in meinem Glücke ſchwimme, denn Ihre Tochter 
hat ſich noch Bedenkzeit ausbedungen — aber ich 
hoffe, daß ſie eben nach reiflicher Erwägung ſich 
entſchließen wird, mir die beglückende Antwort 
zu geben, noch der ich lechze. Immerhin möchte 
ich Sie bitten, Ihren Einfluß als Vater und Rath- 
geber geltend zu machen.“ 

„Selbſtverſtändlich; ich werde ihr ſchon tüchtig 
zu Gehör reden.“ 

„Ich bitte Sie recht ſehr darum. Und nun 
noch etwas: ich reife heute auf kurze Zeit ab. Ich 
habe einen glänzenden Antrag auf meine Fabrik- 
anlagen in Mühldorf erhalten und bin entſchloſſen. 
das Geſchäft zu machen.“ 

„Sie wollen Mühldorf verkaufen?“ 

„Nun ja, warum nicht? Ich mache meine Capi- 
talien lieber flüſſig, um nicht an den Ort gebun- 
den zu ſein; ich glaube, Zoe gefiele der Aufenthalt 
in der Fremde beſſer; Sie werden begreifen, daß 
nach Allem was vorgefallen, die dortige Gegend 
nichts Berlockendes für fie haben kann. Und 
schließlich, fühlt fie das Verlangen, wieder in die 
Heimath zurückzukehren, jo wird ſich ja in Buchen- 
feld für uns ein Platz finden, nicht wahr? Wir 
wollen uns in dieſem Falle das alte Neſt recht 
gemüthlich und angenehm einrichten und das da- 
rauf anwenden, was Mühldorf in Anſpruch ge- 
nommen hätte.“ 

Diefe letzte Bemerkung ſchien dem Baron im 
höchſten Grade einzuleuchten. 

„Freilich, freilich!“ rief er erfreut. „Ihr ſollt 
dort ſchalten und walten, wie es Euch eben beliebt 
und ich ſetze mich dann zu Euch ruhig in Penſion.“ 

„Abgemacht!“ gab Eytzing fröhlich zurück. „Und 
fo mancher Minifter foll Sie um Ihre Penfion 
beneiden.“ ö 

Am ſelben Abend noch trat er die Heimreiſe an. 

(Fortfegung folgt.) 
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und felbft an die befreundeten Korporauonen 
tritt damit das Derlangen, Stellung zu nehmen. 
Ein Neutralbleiben iſt bei dem collegialen Weſen 
des Studententhums an kleinen Univerſitäten 
ganz ausgeſchloſſen; es würde immer als Des- 
avouirung des ſich verletzt Glaubenden angeſehen 
werden. Aus dieſem Grunde iſt die gemeinſame 
Berathung aller Intereſſenten vor Ausführung 
irgendwelcher Repreſſalien das Richtige und das 
Bernünftigere. Fände fie nicht ſtatt, jo würde 
das Vorgehen eines Einzelnen oder einer kleinen 
Gruppe oftmals auch in ſolchen Fällen die Uebri⸗ 
gen mit fortreißen, in denen jetzt der beſchwich⸗ 
tigende Einfluß der nicht direct Betroffenen noch 
zur Geltung kommt. Das moraliſche und geſetz⸗ 
liche Recht der Studenten, ſich zu verſammeln, um 
zu berathen, in welcher Weiſe fie ihre Standes. 
ehre zu wahren haben, kann man gewiß 
nicht beſtreiten. 
dann vorliegen, wenn auf die diſſentirenden Mit- 


glieder ein Zwang zur Betheiligung an den ge- 


meinſamen Schritten ausgeübt würde. Der Be- 


ſchluß ſelbſt, wie er in den vorliegenden beiden 
Fällen gefaßt wurde, einer Vorleſung fernzublei- 
ben, in der die Zuhörer von dem Lehrer belei- 
digt werden, iſt gewiß der einfachſte und würdigſte 
der überhaupt gefaßt werden kann. Eine Gegen- 
beleidigung oder Schädigung, wie das früher be- 


liebte Jenſtereinwerſen, eine öffentliche Ruheftör- 


ung, wie die einſtigen Katzenmuſiken, wird unter- 
laſſen; die Studenten erklären einfach: wo man 
uns nicht angemeſſen behandelt, gehen wir nicht 


hin!“ 
„Auch der Berſuch, ſolches Jortbleiben als Unfleiß 
zu betrachten und mit Strafe zu bedrohen, wäre 


ein verfehlter. Mit Recht würde der Student dies 
als eine empörende Ungerechtigkeit anſehen, da 
es ja klar vor Augen liegt, daß der Grund ein 
ganz anderer als Unfleiß war. Auch liefern die 


Univerſitätsgeſetze keine rechte Handhabe, denn 
nur das rechtzeitige Belegen von Vorleſungen in 
einer gewiſſen Geſammtſtundenzahl und die dau- 


ernde Anweſenheit des Studenten im Weich bilde 
der Stadt find bei Strafe geboten und die Beſchei⸗ 


nigung regelmäßigen Beſuchs einiger Borlefungen 
iſt erforderlich, 


rechnet werde. Den Befuch einer einzelnen Vor- 


leſung nach ſeinem Ermeſſen aufzugeben, ſteht 


dem Studenten geſetzlich durchaus frei.“ 

„Noch ein Wort über die innere Veranlaſſung 
zu den beiden Vorkommniſſen. Es war, wie 
man hört, die Entrüſtung der beiden Lehrer 
über den Unfleiß ihrer Schüler. Ich muß nun 
geſtehen, daß nach meinen Erfahrungen unſere 
Studenten der Medizin, zumal in den kliniſchen 
Semeſtern, mit ganz ſeltenen Ausnahmen Muſter 
von Fleiß ſind. Die ihnen zugemeſſene Arbeits- 
laſt iſt eine ungeheure. Wieviele unter uns 
hatten 10—12 Stunden täglich Vorleſung, Kurs 
oder Klinik und beſuchten ſie alle pünktlich. Daß 
es aber eine Anzahl darunter giebt, die dieſe 
außerordentliche geiſtige Anſtrengung nicht er- 
tragen, ſondern eine oder die andere Stunde 
ausfallen laſſen, iſt richtig; es iſt aber unver- 
kennbar, daß die daraus entſtehende Unregel⸗ 
mäßigheit des Beſuchs faſt ausſchließlich die umu⸗ 
länglichen Lehrer trifft. Nicht ſelten ſind dies 
ganz hervorragende Gelehrte, denen nur die Gabe 
des Redners und Demonſtrators nicht geworden 
iſt, oder die ihr Colleg, ihre Alinik als eine un- 
erfreuliche Aufgabe in ſchlaffer, wenig anregender 


Weiſe abſolviren. Wenn ich heute auf meine 


ſpäte Studienzeit zurückbliche und mich er- 
innere, welche Dorleſungen ſchlecht beſucht wur- 
den, fo kann ich mit vollfier Beſtimmtheit be- 
haupten, es ſind nur die geweſen, aus 
denen auch ich den geringſten Nutzen gezogen 
habe. Grobheit des Lehrers, frühe Morgen- 
ſtunde, Berdauungsftunde, Unbequemlichkeit der 
Sitze — alles dies übte auch nicht den mindeſten 
nachtheiligen Einfluß auf den Beſuch.“ 

„Wenn nun trotz alledem die Prüfungsergebniſſe 
bei unſeren Medicinern zum Theil ſo dürftige 
jind, jo liegt dies theils in dem Umfange der 
Anforderungen, namentlich der rein wiſſenſchaft⸗ 
lichen, theils darin, daß eine beträchtliche Zahl 
der Studirenden überhaupt keine für die Univer- 
ſität ausreichende oder mindeſtens keine medici- 
niſche Begabung mitbringt. Man laſſe fie durch- 
fallen; das ift hart, aber gerecht! Man bemühe 
ſich, feine Lehren in anregende, leicht verjtänd- 
liche Form zu bringen! Aber man verzichte da- 
rauf, Jünglinge, die dem Knabenalter längſt ent- 
wachſen und großzjährig find, und die in Bälde 
einen Beruf ausüben ſollen, der ſelbſtſtändiges 
Urtheil und hohes Ehrgefühl in vollſtem Maßze 
erfordert, durch beleidigende Keußerungen zum 
Collegienbeſuch anzuregen.“ 

„Ueber den Conflict, der nun zur Befriedigung 
beider Parteien erledigt iſt, ſollte eine erleuchtete 
Regierung Gras wachſen laſſen. Es wird weder 
nach innen, noch nach außen etwas gebeſſert, 
wenn aus formalen Gründen ein Paar Jüng- 
linge, die das Vertrauen ihrer Commilitonen 
an eine exponirtere Stelle berief, relegirt 
werden. Auf der Kochſchule iſt die Disciplin, das 
ſollte man wohl einſehen, von weit geringerer 
Bedeutung, als die ſchöne Gluth wiſſenſchaftlichen 
Strebens. Dieſe aber kann nur erhalten bleiben, 
wenn ſich Lehrer und Schüler allezeit als Com- 
militionen und Freunde achten und ehren!“ 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 3. Auguſt. 

Im Zeichen des Verkehrs? Ueber die Pläne 
des vielgewandten Zinanzminiſters Miquel machen 
die vielfach zu officiöfen Auslaſſungen verwende 
ten „Berl. Pol. Nachr.“ folgende recht angenehme 
Beröfjentlihungen: 

„Angeſichts einer Finanzlage, wie fie zur Zeit im 
Reiche beſteht, müſſen alle Zweige der Reichsverwal- 
lung planmäßig zur ſicheren Fundamentirung der 
Reichsſinanzen zuſammenwirken. Nicht blos das Ge- 
diet des Beſteuerungsweſens wird zur Vermehrung 
der Einnahmen in Anſpruch u ‚nehmen, ſondern auch 
die Betriebsverwaltungen des Reichs werden unter dem 
Geſichtspunkte. das ihrige zur Herſtellung des Gleich- 
gewichts zwiſchen Einnahmen und Ausgaben beizutragen, 
geführt werden müſſen. Dies gilt insbeſondere auch 
von der Reichspoſtverwaltung, hinter der ja die beiden 
anderen Betriebsverwaltungen des Reichs, die Reichs 
eiſenbahnen und die Reichsdruckerei, an Bedeutung 
weit ii Wer die Reichspoftverwaltung 
daraufhin prüft, ob ſie die mit der Befriedigung der 
wirklichen Bedürfniſſe des Verkehrs zu vereinbarenden 
ze: Erträgniſſe wirklich liefert, wird ſich der 

eberzeugung nicht verſchließen können, daß die finan- 
ielle Seite der Verwaltung dabei nicht zu ihrem vollen 

echte gelangt. Dabei kommt noch weniger der Bau- 
lugus in Betracht, welcher namentlich in früherer Zeit 
wohl Ahr der Abmeſſungen als der Einrichtung 
er Poſtdienſtgebäude öfter zu bemängeln war, als vor 
allem die einſeitige Berückſichtigung des Geſichtspunhts, 


Etwas Ungeſetzliches würde erſt 


damit das Semeſter ange- 


dem pubunum angenehme und darum jehr populare er- 
leichterungen über das wirkliche Verkehrsbedürfniß 
hinaus auf Koſten der Reichskaſſe zu gewähren. Man 
bedenke u. a. nur die eſſen für 30 5 einheitlichen 
3 vermöge deſſen für Pf. Packete von 
Kg. Gewicht von einem Ende des Reichspoſtgebiets 
a andern geſandt werden können! an wird im 
enfte nicht behaupten wollen, daß es einem wirklichen 
wirthſchaftlichen Bedürfniß entſpricht, von Memel bis 
Aachen ein Packet von 5 Kg. ſenden zu können, nu 
rend das Porto auch noch nicht einmal entfernt die 
directen Selbſtkoſten der Beförderung deckt. Daß dieſe 
nicht bei der Poſt ſelbſt erſcheinen, weil die Eiſen⸗ 
bahnen die Poſtwagen umſonſt befördern, kommt da- 
bei nicht in Betracht, wohl aber, daß durch ſolche nicht 
ausreichend finanziell fundamentirten Einrichtungen die 
Einnahmen der Eiſenbahnen aus dem Güter- und felbit 
dem i geſchmälert werden. Wird do 
vom Verein für 
Ueberfracht für Reiſegepäck zu zahlen, das nicht freie 


Gepäck in Form von Poſtpacketen zu ſenden. Es iſt 


hier nur ein augenfälliges Beiſpiel e um 
zu zeigen, daß auch in der Poſtverwaltung eine 
rentablere Wirthſchaft ſowohl möglich wie geboten ift. 
Wie die Dinge im Reiche einmal liegen, wird man ſich 
auch den Luxus, auf Koſten der Reichskaſſe dem 
Publikum Annehmlichkeiten über das Derkehrsbebürf- 
niß hinaus zu bieten, nicht mehr geftatten dürfen.“ 
„Die Welt ſteht im Zeichen des Verkehrs“, jo 
lautete bekanntlich ein vor kurzem von höchſter 
Stelle gefallenes Wort. Es iſt eine merkwürdige 
Art, wie Herr Miquel dieſen Satz in ſeiner 
Politik zu berüchſichtigen beabſichtigt. Er zeigt 
ſich hier wie ein Preußen als Zinanzkünſtler und 
nichts als Finanzkünſtler. Er hat den Auftrag, 
neue Mittel zu beſchaffen, und unbekümmert um 
die Dinge, die außerhalb ſeines Reſſorts liegen, 
geht er rückſichtslos dieſen ihm geſtellten Auf- 
gaben entgegen. Es ſind wahrlich trübe Zeiten, 
denen unſer wirthſchaftliches Leben entgegengeht; 
ſoeben die ungeheure Steigerung der Steuerlaſt 
in Preußen; ſodann die Erhöhung der perſön⸗ 
lichen Belaſtung durch die neue Militärvorlage; 
neue Steuerprojecte im Reiche, welche große und 
blühende Induſtriezweige an ihren Lebensnerv 
zu faſſen drohen; und dazu nun noch Verkehrs- 
beſchränkungen, aus welchen Grundſätze ſprechen, 
die an die Zeiten der alten Poſtkutſche erinnern. 
Was ſagt denn Kerr Stephan zu dem Plane 
des Herrn Miquel? Er hat ja allerdings längſt 
aufgehört, in dem Maße auf Grund perſönlicher 


Berdienſte ein populärer Mann zu ſein, wie dies 


früher der Fall war. Schätzen wir ihn zu hoch, 
wenn wir ihm dennoch zutrauen, daß er ſich 
gegen derartige Projecte, wie ſie Herr Miquel 
hier vertritt, ablehnend verhalten wird? Vielleicht 
bereitet Herr Miquel Herrn Stephan daſſelbe 
Schickſal wie Herrn Maybach, indem er ihn 
einem Nachfolger Platz machen läßt, der lediglich 
in techniſcher Beziehung das zur Ausführung 
brings, wofür Kerr Miquel ihm Raum und — 
Geld läßt. s 


aufgewirbelt hat, einen Abſchluß gefunden, der 
Erſtaunen erregen muß. Am 18. Juli nämlich 
hat der Commandeur der 20. Diviſton an den 
Gewerbeſchuldirector Herrn Leitzen nachſtehendes 
Schreiben gerichtet: 

„In der Unterſuchungsſache wider den Geconde- 
lieutenant von Boſſe im Braunſchweigiſchen Hufaren- 
Regiment Nr. 17 wegen Körperverletzung Ihres Sohnes 
Eberhard benachrichtige ich Euer Kochwohlgeboren er- 
gebenſt, daß ich das gerichtliche Verfahren wider den 
Genannten eingeftellt habe, nachdem Sie in der Ver- 

andlung vom 22. Juni d. J. in Braunſchweig vor dem 


‚Divifions-Auditeur erklärt haben, daß Sie bei Ihrer 


Eingabe vom 27. Mai d. J. nicht die Abſicht gehabt haben, 
gerade im Wege des gerichtlichen Verfahrens eine Re- 
medur bezw. Beſtrafung des Offiziers herbeizuführen, 
daß Sie vielmehr nur im Intereſſe vieler anderer Väter, 
deren Kinder auf dem Kl. Exercierplatze ſpielen, den 
Vorfall zur Sprache und Erörterung auch namentlich 
darüber haben bringen wollen, ob es überhaupt den 
Dfficieren geſtattet ſei, auf dem Platze als Reitplatz zu 
reiten und dadurch Kinder in 15 7 zu bringen. 
Uebrigens fällt auch nach dem Ergebniß der eingehen- 
den gerichtlichen Unterſuchung dem Lieutenant v. Boſſe 
nicht, wie dies in Ihrer erwähnten Eingabe behauptet 
ift, eine „ſchwere Mißhandlung“ Ihres Sohnes, fon- 
dern nur eine ganz geringfügige Thätlichkeit zur Laſt, 
welche augenſcheinlich und nach a a e Urtheil 
irgend welchen ſchädlichen Einfluß auf die Geſundheit 
des Knaben nicht gehabt hat. Das Verhalten des 
Lieutenants von Boſſe billige ich gleichwohl nicht und 
habe dem entſprechend an das braunſchweigiſche Hu- 
ſaren-Regiment verfügt. Nachdem ſich ferner heraus- 
geſtellt hat, daß ſich der in Rede ſtehende Vorfall in 
der That auf einem vertragsmäßig der Benutzung des 
Militärs entzogenen Platze ereignet hat, habe ich Ver⸗ 
fügung getroffen, daß dieſe in Vergeſſenheit gerathenen 
Vertragsbeſtimmungen den Truppen der Garniſon 
Braunſchweig in Erinnerung gebracht werden. gez. 
v. Bock, Generallieutenant und Diviſions-Commandeur.““ 
Das liberale „Braunſch. Tagebl.“ nennt dieſen 
Abſchluß der Angelegenheit einen „befriedigen- 
den”. Man ſcheint jetzt in Braunſchweig ſehr 
genügſam geworden zu ſein. 
* * 


* 

„Man muß die Feſte feiern wie fie fallen“, 
das iſt ſchon ſeit Jahren ein Grundſatz der Leiter der 
Berliner ſocialdemokratiſchen Bewegung; ein 
Jeſt noch glänzender als das andere wird ge- 
feiert, die Nenſchenmaſſen wachſen in die Tauſende, 
aus dem Strudel der Vergnügungen kommen die 
Berliner „Genoſſen“ und Genoſſinnen gar nicht 
heraus. Am 27. Auguſt ſoll, wie üblich, die 
Laſſallefeier begangen werden; früher waren 
bei derſelben die „Genoſſen“ aus allen Wahl- 
kreiſen meiſtens in Friedrichshagen oder Grünau 
vereint; aber die Zeftlohale konnten die Er- 
ſchienenen nicht mehr faſſen; in dieſem Jahre 
wird jeder Wahlkreis für ſich feine Feier, bei der 
es ſehr hoch hergeht, haben. Ernſte Gewerk- 
ſchaftsführer haben über dieſe fortwährenden 
Jeſte ſich ſchon fo oft ziemlich bitter ausge- 
ſprochen; aber es hat nichts geholfen. Die Ge. 
werkſchafts- Derſammlungen bleiben gleichmäßig 
leer; und der Schritt der Arbeiterbataillone wird 
nur noch vernommen, wenn es zur Wahlurne 
geht, oder wenn in „Schloß“ Schönholz großer 
„Klimbim“ mit Tanzvergnügen iſt. In der Tape- 
nierer - Derſammlung in der Berliner Refjource 
klagte man in den beweglichſten Worten über 
die große Theilnahmloſigkeit der Genoſſen 
aller gewerkſchaftlichen Bewegungen gegen- 
über und die Stimmung in der Perſammſuna 


onentarif direct aufgefordert, ſtatt 


nanziell 
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ging dahm, in dieſem Janre ruhig zu aufe zu 
bleiben und ſich nicht nach einem Strike gelüften 
zu laſſen, der ja doch mit mathematiſcher Sicher- 
heit ein unglückliches Ende finden würde. Alſo 
eine größere Lohnbewegung iſt auch für den 
Herbſt nicht zu erwarten; und das iſt auch den 


Leitern der Socialdemokratie inſofern angenehm, 
als fie die Maſſen für die im Herbft bevorftehen- 
den Stadtverordneten Wahlen mobil machen 
wollen. Die Herren Singer und Vogtherr hoffen, 


die Schaar ihrer Genofjen im Rothen Haufe auf 


20 Mann zu erhöhen. 


= * 

Für die franzöſiſchen Neuwahlen hat die Agi- 
tation ſchon in vollſter Heftigkeit begonnen und 
zum Theil auch ſchon zu Streitigkeiten geführt. 
Im erſten Pariſer Wahlbezirk ereigneten ſich an- 
läßlich der Candidatenrede des früheren Miniſters 
Yves Gunot ſchwere Unruhen. Die Gocialiften 


Flucht. Arge Ausſchreitungen fanden auch in 
„Roubaix ſtatt, wo die beiden gemäßigten Candi- 
daten Deschamps und Chatelain von Gocialiften 
gemißhandelt wurden. Das Militär mußte ein- 
ſchreiten. Der frühere Miniſter Rouvier wurde 
in ſeinem Wahlorte Graſſe (Departement See- 
alpen) von ſeinen Wählern mit dem Ruf em- 
pfangen „Nieder mit den Panamiſten“ und aus- 
gepfiffen. der Wahlausſchuß von Draguignan 
erſuchte den bisherigen Abgeordneten Glemenceau, 
nicht mehr zu candidiren, da ſeine Niederlage 
zweifellos ſei. 8 


. * 
* 

Zur Reorganiſation der ruſſiſchen Grenz- 
wache bemerkt der „Graſhdanin“, daß die mit 
der Durchführung dieſer Aufgabe betraute Com- 
mifjion unter dem Vorſitze des Geheimraths A. 
P. Iwatſchtſchenkow ihre Arbeiten nunmehr be- 
endigt habe. die numeriſche Stärke der Grenz- 
wache ſolle dieſeibe bleiben; die Reorganifation 
habe den Zweck, fie zur Ausübung des Rekog- 
noscirungsdienſtes zu Kriegszeiten fähig zu machen. 
In Folge deſſen fei die Frage aufgeworfen wor- 
den, wem die Grenzwache zu unterſtellen ſei. 
Jetzt find ihre Vorgeſetzten die Chefs der Zoll- 
bezirke, alſo meiſtentheils Civilbeamte, wodurch 
die Stellung der Grenzwache auf den Kriegsfuß 
ein wenig gehemmt wird. Andererſeits würden 
bezüglich des Zolldienſtes, für den hauptſächlich 
die Grenzwache geſchaffen iſt, unbequemlichkeiten 
entſtegen, wenn ſie dem Kriegsreſſort unterſtellt 
würde. Mit der Entſcheidung dieſer Frage ſei 
das Zinanzminiſterium jetzt beſchäftigt; zum Be- 
ginn der neuen Seſſion des Reichsraths ſoll hier- 
über der entſcheidende Beſchluß gefaßt und dem 
Reichsrath unterbreitet werden. Soweit der 
„Graſhdanin“. Wie aber dem „Berl. Tagebl.“ 
aus Petersburg gemeldet wird, geht man in Re- 
gierungskreiſen mit der Abſicht um, mit der 
Unterftellung der Grenzwache unter das Kriegs- 
reſſort und ihrer militäriſchen Ausbildung zugleich 
eine weſentliche Verſtärkung derſelben — gerücht⸗ 
weiſe verlautet um weitere 10 Mann — ein- 
treten zu laſſen. 1 8 

* 

Höhere Gewalt. Eine vis maior ſoll ruſſiſcher 
Annahme zufolge nach einer Meldung der „N. 
Fr. Preſſe“ der Zollkrieg für die ruſſiſchen Im- 
porteure bilden, derart, daß letztere die früher 


in deutſchland beſtellten e — 48. 
en Ru n rec 3 
ald es würde 


gewiß vielen deutſchen Importeuren angenehm 
ſein, wenn ſie ſich auf eine anſtändige Art und 
Weiſe von der Verpflichtung, die Waare, welche 
durch den deutſchen Zollaufſchlag unverwendbar 
geworden iſt, abzunehmen, losmachen könnten. 
Wir glauben deshalb nicht, daß die RNuſſen mit 
einer ſo unglaublichen Auslegung des Begriffes 
der „höheren Gewalt“ vorgehen dürften, da die 
Abſchlüſſe der deutſchen Importeure bedeutend 
umfangreicher ſind, als diejenigen der ruſſiſchen 
Importeure. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 3. Auguſt. 

Ein ſchrechlicher Unglücksfall. Auf dem 
Panzerſchiff „Baden“ Kkrepirte geſtern Nachmittag 
3 Uhr auf der Außenrhede von Kiel eine 21 Eenti- 
meter-Kartuſche. Dabei wurden getödtet der 
Lieutenant Elsner-Reuenwalde, der Unterlieute- 
nant Zembſch- Bremen, der Bootsmannsmaat 
Ratzuweit- Plauen, der Obermatroſe Kiephoff- 
Ueckermünde, die Matroſen Bräutigam-Berlin! 
Goldbaum-Albenort, Nelihſen-Ceute, Schönrock⸗ 
Trapöhnen, Höfner Zagelſtedt. Im Ganzen 
wurden 9 Perſonen getödtet und 17 ſchwer ver- 
letzt. an Bord des „Baden“ befanden ſich auch 
Prinz Heinrich und der Dice-Admiral Schröder. 
Der Erſtere betheiligte ſich eifrig bei der Hilfe- 
leiſtung für die Verwundeten. 

Eine frohe Botſchaft. In Berlin hofft man 
noch, in den Verhandlungen über den Kandels- 
vertrag mit Rußland noch zu einer Berftändigung 
zu gelangen. Wenn es der deutſchen Regierung 
gelingen ſollte, den verderblichen Zollkrieg ſo 
ſchnell wie möglich zu beſeitigen, ſo würde ſie 
fi) den Dank des größten Theils des deutſchen 
Volkes erwerben. Mit Ausnahme der agrariſchen 
Blätter, denen übrigens ihre Stellung auch all- 
mälig unheimlich zu werden beginnt, hat die 
Kampfesluſt in der deutſchen Preſſe einer be- 
ſonneneren Stimmung Platz gemacht, fo daß 
Schwierigkeiten von dieſer Seite nicht zu be- 
fürchten ſind. 

Uebungen der Erſatzreſerve. der „Poſener 
Zeitung“ wird amtlicherſeits mitgetheilt, daß die 
in dieſem Jahre zur Erſatzreſerve ausgehobenen 
Mannſchaften nicht mehr zu Uebungen herange- 
zogen werden ſollen. Ueber die ſpätere Verwen- 
dung oder Zutheilung zur Landwehr 2. Aufgebots 
oder zum Landſturm ſollen demnächſt nähere 
Beſtimmungen erlaſſen werden. 

Ueber die Conferenz der Finanzminiſter, 
welche am Dienſtag Nachmittag 1 Uhr im Gebäude 
der Oberpoſtdirection zu Frankfurt a. M. zu- 
fammentritt, erhält die „Berl. Börſenztg.“ fol- 
gende Mittheilungen. Die Dauer der Conferen; 
werde ſich vorausſichtlich auf acht Tage belaufen. 
der Geſchäftsgang werde folgender ſein: Zuerſt 
wird eine allgemeine Discuſſion über die größere 
oder geringere Zuläſſigkeit der Befteuerungs-Ob- 
jecte ſtattfinden, nachdem die Höhe des Bedarfs 
an laufenden Ausgaben klar geſtellt ſein wird. 
Hierauf werden die Theilnehmer der Berfamm- 
lung in Bezug in Bezug auf ihre Gteuerfindig- 
keit einem Examen unterworfen werden, indem 
dieſelben Vorſchläge für neue Steuern zu machen 
haben, woran ſich eine Berathung ſchließen wird. 
Nachdem alle etwa zum Vortrage gebrachten aus- 
ſichtsloſen Vorſchläge eliminirt fein werden, wird 


erſtürmten den Saal und zwangen Guyot zur 


uber die in Betracht zu ziehenden übri eblie- 
benen abgeſtimmt werden. Diejenigen Steller. 
vorſchläge nun, welche eine Majorität innerhalb 
der Conferenz erzielen, werden ausgearbeitet und 
vom künftigen Reichsſchatzſecretär dem Reichstag 
unterbreitet werden. Bezüglich der Amortiſation 
der Reichsſchuld will daſſelbe Blatt wiſſen, daß 
dieſe eine Idee des Herrn Miguel fei, die zunächſt 
der Oeffentlichkeit gleichſam zur Stellungnahme 
überantwortet iſt. „Wir glauben nicht“, jo fährt 
die Börfenzeitung fort, „daß die Idee in den 
nächſten Jahren in die Praxis übergeführt wer. 
den wird, denn weder der preußiſche Finanz 
minixer, noch die Deffentlichkeit wird angeben 
können, wo die Mittel für die Amortiſation der 
Reichsſchuld herkommen ſollen gegenüber der 
Thatſache, daß ohnehin ſchon das Reihsbudgel 
an einem keineswegs kleinen Deficit leidet. Mi 
der immer wieder und bei jeder Gelegenheit ver- 
ſchobenen Erhöhung der Börſenſteuer und der 
Reichseinkommenſteuer kann man doch kaum 
e dieſer Gelegenheit wieder operiren 

Verwendung von Kriegshunden. Bei den 
diesjährigen Kerbſtmanövern wird eine umfang- 
reiche Derwendung von Kriegshunden bei den 
Jäger- und Schützenbataillonen erfolgen, nachdem 
die Behandlung und dreſſur ſolcher Funde be- 
ſonders günſtige Ergebniſſe gehabt haben. Zu- 
nächſt ſoll, nach der „Etraßburger Poſt“, der 
Kriegshund im Aufklärungs- und Sicherheits. 
dienſt, zum Ueberbringen von Meldungen vor« 
geſandter Patrouillen, zur Unterſtützung der 
Poſten und zur Aufrechterhaltung der Verbindung 
zwiſchen Poſten und Feldwachen, ſowie zwiſchen 
anderen Theilen der Vorpoſten gebraucht werden. 
Die Verwendung zum Aufſuchen Vermißter wird 
nur in ganz beſchränktem Maße beabſichtigt, zu- 
mal ſich nicht alle Hunde zu dieſer Abrichtung 
eignen. Bei unferen Säger-Bataillonen werden 
für militäriſche Zwecke vornehmlich Hühnerhunde, 
Pudel und Schäferhunde abgerichtet; aber es 
kommt bei der Auswahl ſolcher Hunde weniger 
auf die Race an, der der Hund angehört, als 
darauf, daß das Thier reinen Blutes ift und die 
für den Kriegshund erforderlichen Eigenſchaften 
beſitzt. Durch die Inſpection der Jäger und 
Schützen iſt eine Vorſchrift für die Behandlung, 
Dreſſur und Verwendung der Kriegshunde her- 
ausgegeben worden, nach welcher bei den Jäger- 
Bataillonen nicht allein die Abrichtung, ſondern 
auch die Aufzucht von Kriegshunden zu erfolgen 
hat, ſo daß nunmehr außer dem Pferde auch die 
Taube und der Hund in den Militärdienft über- 
nommen werden, womit das Thierreich wohl 
ſein ganzes Contingent für Milttärzwechke geſtellt 
haben dürfte. 


Schiffs-Nachrichten. 


London, 2. Auguft. Eine „Herold“ . Depeſche 


meldet, daß das aus Danzig Montag früh in 


Gravesend angekommene Segelſchiff „Diolet“ in 
Quarantäne gehen mußte, da an Bord während 
der Reije vier choleraverdächtige Erkrankungen 
vorgekommen ſind. f 
Marſeille, 31. Juli. Wie man berichtet, erblickte 
der Dampfer „Burgundia“, von der Compagnie 
Favre, im Atlantiſchen Ocean unter 35 Grad nördlicher 
Breite und 30 Grad weſtlicher Länge eine Brigg, 
welche Nothſignale gab und die deutſche Flagge auf⸗ 
e. Der Capitän der „Burgundia““ fuhr auf die 


9g zu. Ein trauriger Anblick bot ſich feinen Blſchen. 


Auf dem Dech lag die faft lebloſe, magere und kraft⸗ 
loſe Mannſchaft. Die Unglücklichen ſtar ben vor Hunger. 
Die Brigg heißt „Hanſa““; fie war vom La Plata mit 
einer für Falmouth beſtimmten Ladung von unge⸗ 
ſalzenen Häuten abgegangen und hatte eine vollſtändige 
Windſtille von 86 Tagen zu erdulden. Während dieſer 
Zeit waren alle Lebensmittel aufgezehrt worden. Als 
die Brigg geſehen wurde, hatte die Mannſchaft ſchon 
drei Tage nichts mehr zu ſich genommen. Ungeachtet 
der großen Zahl feiner Jahrgäſte half der Capitän 
Dulac vom Dampfer „Burgundia“ den Unglücklichen 
ſofort und erneuerte die Lebensmittel der „Hanſa““, 


ohne irgend eine Bezahlung anzunehmen. Der deutſche 


Capitän weinte aus Dankbarkeit, und als man ſich 
trennte, grüßte die deutſche Flagge dreimal die der 
„Burgundia“. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 3. Auguſt. 
Witterung für Sonnabend, 5. Kuguſt. 

Schwül, warm, wolkig mit Sonnenſchein. Viele 

Gewitter. 
* * * 

Ernteausſichten. Leider ſcheint nun det 
Erntemonat an Regen nachholen zu wollen, was 
der Juni verſäumt hat. Dabei können ſich die 
Rübenbauer damit tröſten, daß ihnen das Regen- 
wetter, wenn es ſie beim Einfahren des Getreides 
auch ſtört, wenigſtens bei den vielverſprechenden 
Rüben wieder zu gute kommt, während es ſehr 
fraglich ift, ob daſſelbe den Zrühkartoffeln, welche 
meiſtens ſehr ſchlecht angeſetzt haben, noch nutzen 
wird. Bei den ſpäteren Sorten, welche bislang 
im Kraut recht gut ſtanden, zeigte ſich bereits an 
vielen Orten Nartoffelkrankheit, die bei dem 
naſſen Wetter höchſtwahrſcheinlich größere Aus- 
dehnung genommen hat. (W. L. M.) 


* 
. * 

Endlich einmal eine gute Nachricht. Wie 
der „Danz. 31g.“ ein heute Mittags eingegangenes 
Telegramm aus Berlin meldet, hat der preußiſche 
Eiſenbahnminiſter die von der Direction der 
Marienburg-Mlawkaer Eiſenbahn und von der 
königl. Eifenbahn-Direction Bromberg mit ruffi- 
ſchen Bahnen vereinbarten Getreidetarife von 
Rußland nach Danzig, Neufahrwaſſer ꝛc. mit Gil- 
tigkeit vom 13. Auguft neuen Stils ab genehmigt. 
Da auch von ruſſiſcher Seite die bezüglichen Tarife 
bereits publicirt ſind, ſo iſt wenigſtens die Gefahr 
beſeitigt, daß auf dem Gebiete des internationalen 
Tarifweſens von einem oder dem anderen krieg 
führenden Staate Repreſſalien ergriffen werden. 
Der Tranſitverkehr der ruſſiſchen Producte über 
unſeren Oſtſeehafen bleibt demnach unverändert, 
und damit iſt eine Schädigung vermieden worden, 
die gerade unſeren Platz auf das Schwerſte be- 
troffen hätte. = x 


* 

»Eine Illuſtration zum ruſſiſchen Maximal- 
tarif giebt folgendes Beiſpiel: Borgeftern wurden 
22 Traften beſchlagenes Koh in Folge eines von 
dem Traftenführer gemachten Formfehlers in 
Schillno nicht über die deutſche Grenze gelaſſen. Da 
mit dem 1. Auguſt die Zollerhöhung um 50 


pt. in Kraft getreten ift, hatte der Eigenthümer 


des Hohes lediglich in Folge jenes Formfehlers 
die nette Summe von ca. 17000 Mk. Zoll mehr 
zu zahlen. 


* 
* Reorganiſatlon des Eifenbahn -Weſens. 
Wie wir vor einiger Zeit berichtet haben, ſind 
die Pläne betreffend die Umgeſtaltung unſeres 


j 


Eiſenbahn-Weſens jetzt u weit ertig geftellt, daß 


vinzen zur Begutachtung überwieſen worden ſind. 
Es handelt ſich bei der Reorganiſation im Weſent⸗ 
lichen darum, die ſchwerfällige Organiſation der 
Eiſenbahn-Directionen und der Eiſenbahn-Be⸗- 
triebsämter zu vereinfachen und kleinere Ver 
waltungskörper, die noch ſelbſtändigere Befug- 
niſſe, wie die früheren Eiſenbahn-Commiſſionen 
fie hatten, erhalten follen, für die einzelnen Der- 
kehrsbezirke zu bilden. Diefe Verkehrsbezirke 
werden den Namen Betriebs-Directionen führen. 
Es wird jetzt mitgetheilt, daß im Eifenbahn- 
directionsbezirn Bromberg, dem größten der 
Monarchie, fünf Betriebs -Directionen gebildet 
werden ſollen, und zwar in Danzig für Weſt⸗ 
preußen, in Stettin für Pommern, in Königsberg 


Sollte ſich dieſe Nachricht beſtätigen, ſo würden 


Bromberg in Betracht kommen. 


übrigen 
Directionsbezick Berlin. 


Breslau. 


reſſortiren. 


1. 

* Zur Bekämpfung der Maul- und Klauen- 
ſeuche hat im Auftrage des Kerrn Minifters für 
Landwirthſchaft, Domänen und Forften die kö⸗ 
nigliche techniſche Deputation für das Veterinär- 


weſen folgende Preisaufgabe ausgeſchrieben: 


Der Stoff, durch welchen die Anſteckung bei der 
Maul- und Klauenſeuche vermittelt wird, iſt bis jetzt 
Es wird nunmehr ein Preis von 3000 
Mark für die Entdeckung deſſelben ausgeſetzt. Der 
Bewerber hat die Aufgabe, nicht nur den geſuchten 
Stoff unter Anwendung der für derartige Unter- 
ſuchungen gebräuchlichen, eventuell neuer Methoden zu 
ermitteln und ihn womöglich zu iſoliren, ſondern auch 
die Wirkſamhkeit deſſelben durch eniſcheidende Thier- 
Der ſchriftlichen Darlegung ſind 
die nöthigen Belege, wie mikroſkopiſche Präparate, 


unbe kunnt. 


verſuche zu erweiſen. 


Kulturen, Verſuchsprotokolle u. ſ. w. beizufügen. 


Hoffentlich gelingt es, wirkſame Abhilfemittel 
nden, welche 
unſeren Landwirthen ſchon ſo bedeutenden Schaden 


gegen die furchtbare Seuche zu fi 


zugefügt hat. ® 2 8 


» Ortsverein der Tiſchler. Im Schuhmacher⸗- 
Gemwerkshaufe fand geſtern Abend eine außer- 
ordentliche Verſammlung des Ortsvereins der 
Tiſchler ſtatt, welche von dem Vorſitzenden, Jerrn 
Beutler, mit der Mittheilung eröffnet wurde, 
daß am 10. September das fünfundzwanzig 
jährige Stiftungsfeſt der deutſchen Gewerkvereine 


| in Moldenhauers Garten feierlich begangen 
werden ſolle. 


Generalraths. Er 


ö nunmehr durch den Staat in die Hand genommen 
fei. Namentlich im Krankenkaſſenweſen ſei die 
Wirkſamkeit der freien Hilfskaſſen faſt voll- 


ſtändig unterbunden durch die Beſtimmung, daß 
pro Mitglied ein Reſervefonds von 30 ME. ver- 
langt werde. Die Krankenkaſſe des Tiſchler-Ge⸗ 


werkvereins wies bei ihrer Liquidation einen 


Reſervefonds von 18,70 Mk. pro Mitglied auf, 


während 3. B. die Berliner Ortskaſſen nur einen 
Reſervefonds von 3 Mk. pro Mitglied haben. 
Es ſei bedauerlich, daß der Staat den Arbeitern 


in der Regelung ihrer Angelegenheiten keine freie 


Hand gelaſſen habe. Es wäre viel beſſer ge⸗ 


aber den Kaſſenzwang eingeführt hätte und ſich 
damit begnügt hätte, die von den Arbeitern ge- 
gründeten Kaſſen ſtreng zu überwachen. Jedoch 
die deutſchen Gemerkvereinler wollten und 
könnten nicht gegen den Strom ſchwimmen und 
ihre Aufgabe ſei es, ſich auf geſetzlichem Boden 
zu organiſtren. 

Es bleibe den Gewerkvereinen zunächſt die 
Aufgabe in der Unterstützung in Fällen von Ar- 
beitsloſigkeit. Auf dieſes Feld fei der Staat noch 
nicht übergegangen. Im Jahre 1892 find an 
Arbeitsloſe 4474 Mk. an Unterſtützungen gezahlt 
worden. Im erſten Quartal des laufenden Jahres 
ſeien doch bereits mehr als 1300 Mk. zur Aus- 
zahlung gelangt. Der Generalrath ſei darin einig, 
daß dieſer Zweig der Verſicherung mehr gepflegt 
werden müßte, doch ſei es ſchwer, mit dem ge- 
ringen Beitrag von 10 Pfennigen etwas Erſprieß⸗- 
liches zu leiſten. An den nächſten Delegirten-Tag 
werde wahrſcheinlich der Antrag geſtellt werden, 
die Beiträge von 10 Pfennigen auf 15 Pfennige 
zu erhöhen. Leider würde es große Schwierig⸗ 
keiten machen, die Beiträge zu erhöhen, da die 
Erwerbsverhältniſſe gegenwärtig für eine Erhöhung 
der Beiträge wenig geeignet ſei. Er bitte, 8 die 
Anweſenden ſich über dieſen Punkt ausſprechen 
möchten, damit der Generalrath über die Stim- 
mungen der Genoſſen unterrichtet werde. Wenn 
die Sache ſo weiter gehe wie jetzt, ſo würde weiter 
nichts übrig bleiben, als das Capital anzugreifen, 
denn die Gewerkvereine hätten bis jetzt zu jeder 
Zeit ihre Pflicht erfüllt, was man von den Lach- 
5 der anderen Partei gerade nicht behaupten 
„Der Redner beleuchtete nun kurz die noch 
übrigen Beſtrebungen und Kaſſen der Gemerk- 
vereine und bedauerte, daß viele Genoſſen wohl 
die Unterſtützung bei Ueberſiedeln nach fremden 
Orten in Anſpruch nähmen, dann aber den Ver- 
einen den Rücken kehrten. Auch die Wander- 
Unterſtützung werde von den jungen Lenten leider 
nicht in dem Maße in Anſpruch genommen, wie 
der Generalrat es wohl wünſche. Dies rühre 
aber daher, daß die jüngeren Leute ſich über⸗ 
haupt von dem Pereinsweſen fern hielten. Was 
die Dauer der Arbeitszeit anbetreffe, fo ſei die- 

be von 1890 auf 10 Stunden normirt worden. 

er Generalrath ſei der Ueberzeugung, daß eine 
Sſtündige Arbeitszeit ſich zur Zeit nicht erreichen 
laſſe. Die Gewerkvereine ſtrebten ſchließlich mit 
5 aller Kraft dahin, daß die Gefängnißarbeit ver- 
mindert werde und die Sträflinge verhindert 
er, den freien Arbeitern Concurrenz zu 

machen 


ſie den Oberpräſidenten der betreffenden Pro- 


für Oſtpreußen, in Bromberg für die zugehörige 
Hälfte von Poſen und in Poſen für die andere 
Kälfte von Poſen und für Schleſien bis Breslau. 


bei der Bildung der Betriebs-Directionen nicht 
allein Strecken des bisherigen Directionsbejirkes 
So gehört 
3. B. von Pommern nur die ſogenannte hinter- 
pommerſche Bahn, von Stargard ab, mit ihren 
Seitenlinien zum Directionsbezirk Bromberg, die 
pommerſchen Bahnen gehören zum 
Ebenſo gehört ein Theil 
der poſenſchen Bahnen zum Directionsbezirk 
Es ſcheint alſo, als ob die bisherigen 
Directionsbezirke verſchwinden ſollen und daßz 
die Betriebsdirectionen direct vom Miniſterium 


Hierauf begrüßte der ſtellvertretende Vorſitzende 
des Generalraths, Herr Meyer aus Berlin, die 
Erſchienenen und überbrachte die Grüße des 
( hielt hierauf einen Vor- 

trag über das Verſicherungsweſen und wies zu- 
- bin, daß die Verſicherung der in- 
Aiden und der erkrankten Arbeiter, welche die 
Gewerkvereine zuerſt ins Leben gerufen hätten, 


weſen, wenn man keine Gewerkskaſſen, wohl 


Die deutſchen Gewerkvereine wünſchen nur, 
daß ſie von oben herab nicht gehindert werden, 
fie verwerfen ganz entſchieden die Forderung, 
aß alles vom Staat auszugehen habe. Sie 
ſtehen lediglich auf gewerkſchaftlichem Boden und 
treten dadurch in Gegenſatz zn den Fachvereinen, 
welche man geradezu als eine Vorſchule für die 
Socialdemokratie bezeichnet habe. Die Beiträge, 
die den Fachvereinen gezahlt werden, betragen 
15 Pfg. die Woche. Sie fließen zunächſt in die 
Hauptkaſſe und von da in die Parteikafle. Daher 
komme es, daß die Fachvereine ihren Verpflich- 
tungen nur dann nachkommen, wenn ſie gerade 
Geld in der Kaffe haben. Die Gewerkvereine 
ſtreben danach, die Lage der Arbeiter auf fried- 
fertigem Wege zu verbeſſern und wenn alle Ge⸗ 
noſſen einig find und treu zu der Sache der Ge- 
werkvereine ſtehen, ſo wird die Zukunft den 
Hürde Gewerkvereinen und ihren Idealen ge- 
ören. 

In der debatte gingen die Meinungen dex 
Redner auseinander. Während einige behaup⸗ 
teten, daß die Arbeiter heute ſchon ſchwere Laſten 
an Verſicherungsgeldern aller Art zu tragen 
hätten, ſo daß eine Steigerung der Beiträge nicht 
mehr möglich ſei, und lediglich zur Folge haben 
würde, daß viele Genoſſen aus den Vereinen 
ausſcheiden würden, glaubten andere Redner 
wieder, eine Erhöhung der Beiträge, die von 
vorneherein zu niedrig gegriffen ſeien, müſſe un- 
bedingt erfolgen, und die Arbeiter würden den 
Mehrbetrag auch leiſten können und wollen, wenn 
F Bortheile dafür zu erwarten 
ätten. 

Heute begiebt ſich Herr Mener mit dem Vor- 
ſitzenden des hieſigen Ortsvereins nach Dirſchau, 
wo gleichfalls eine Gewerkvereins-Derſammlung 
abgehalten werden ſoll. 


* 

*Bienenwirthſchaftl. Ausitellungs- Lotterie, 
Der Hauptgewinn der bienenwirthſchaftlichen Aus- 
ſtellungs-Lotterie, beftehend in einem Beobach- 
tungsſtock mit italieniſchem Volk, einem anderen 
Kaſtenvolk, einer Bienenwohnung und einem 
Schmoker, iſt dem Gärtner Kleinſchmidt in Kl. 
Katz zugefallen. Derſelbe hat im vergangenen 
Winter bedeutende Berlufte auf feinem Bienen- 
ſtande gehabt und daher kommt ihm der Gewinn 
ſehr gelegen. Die 19 folgenden Gewinne beſtehen 
gleichfalls in Bienenvölkern und Geräthen und 
find vom Kaufmann Albrecht-Danzig, Neugarten, 
abzuholen. Die Gewinne von Nr. 20 bis 88 be- 
ſtehen in Konigbüchſen von 5 bis 15 Pfund. Die 
ferneren Gewinne find auch faſt ausſchließlich 
Jonigbüchſen bezw. Gläfer von 1 bis 3 Pfund. 
Die Konig- u. ſ. w. Gewinne werden Sonnabend 
und Mittwoch Vormittags von 10 Uhr ab im 
Schützengarten ausgegeben werden. 


* 

Durchſchnitts-Markt- und Ladenpreiſe. Im 
Monat Juli cr. find die in Danzig gezahlten 
Markt- und Ladenpreiſe auf folgende Durchſchnitts⸗ 
ſätze feſtgeſetzt worden: 

Weizen gut 15,55 Mk., mittel 15,15 Mk., gering 
14,75 Mk.; Roggen gut 13,97 Mk., mittel 13,57 Mk. 
gering 13,17 Mk.; Gerſte gut 13,70 Mh., mittel 13,00 
Mk., gering 12,30 Mk.; Hafer gut 16,24 Mk., mittel 
15,94 Mk., gering 15,64 Mh.; Kocherbſen 14,00 Mk.; 
Speiſebohnen weiße 16 Mk.; Eßkartoffeln 5,27 Mk.; 
Nichtſtroh 5,41 Mz., Krummſtroh 4,66 Mk., Heu 7,02 
e e e | 

„ Zauch⸗Rindfleiſch 110 Mz., Schweinefleiſch 1,20 auch noch andere kaufmänniiche Vereine aus 

N., Kalbfleiſch 1,15 Mk. Fammelfleiſch 1,10 unſerer Provinz zum Beſuch 
Speck. Lerner 150 Ma zur 20 k. * ee 
Weizenmehl Nr. 1 28 Pf. Roggenmehl Nr. 1 28 Pf., > 
Roggen. Brodmehl 22 Pf.; Gerſtengraupe 34 Pf., Gerſten⸗ 
Grütze 30 Pf., Buchweizen -Grütze 50 Pf., Kirſe 40 Pf., 
Weizen-Grütze 30 Pf., Hafer-Grütze 34 Pf., Java-Reis 
mittlerer 60 Pf.; Java-Kaffee roh 3 Mk., gelb ge- 
brannt 4 Mk.; Schweineſchmalz (hieſiges) 1,60 Nk.; 
Talg 1,20 Mz. per 1 Kilogramm; Heringe 2,50 Mk. 
per Schock; Eier 2,80 Mk. per Schock; Milch 15 Pf. 
as 609 1 > Pf. per Ctr.; 

uchenholz 6, Eichenholz 5,75 Mk., Kiefernhol 
6,00 Mk. pern . — en nn 

* 


* 

$ Seebad Weſterplatte. Die erſte Hälfte der 
Badezeit iſt beendet. Befriedigender wie diesmal 
iſt dieſelbe wohl ſelten ausgefallen für die Bade⸗ 
gäfte ſowohl, wie auch für diejenigen, welche die- 
ſelben hier aufnehmen und für ihre Bewirthung 
und Unterhaltung Sorge tragen. das Wetter 
war das denkbar ſchönſte vom erſten Tage der 
Saiſon bis zum Schluß derſelben und wer ſonſt 
oft läſſig und zaghaft beim Baden war, den 
trieben ſchon die heißen Tage ins Waſſer hinein. 
Wirthe und Bermiether haben recht gute Geſchäfte 
gemacht, da den erſteren kein Sonntag und höchſt 
ſelten ein Wochentag verregnet und den letztern 
kein Zimmer leer geblieben iſt. die Geſellſchaft 


der Beduinen u. f. w. gezeigt werden. 


Fuß 


zur Aufführung kommen, ein großes Schauſpiel 
aus dem Kriege von 1871. Hierzu find eine Reihe 
von Decorationen in der Anfertigung begriffen. 
Die Kapelle des 1. Leibhuſaren-Regiments wird 
hierzu concertiren. 


* 
* 

* Das Grenadierregiment König Friedrich 1. 
hat ſich heute Morgen um ca. 7 bezw. 9 Uhr in 
zwei Extrazügen nach dem Schießplatze zu Hammer- 
ſtein begeben, um dortſelbſt Gefechts-Schießübun⸗ 
gen vorzunehmen. Der zuerſt abgegangene Zug, 
der 8 uhr 22 Min. in Dirfhau ankam und nach 
einem kurzen Anhalte weiterfuhr, führte den 
Stab des Regimentes und ferner das erſte und 
zweite Bataillon in Stärke von 40 Offizieren und 


der Reſt in der Stärke von 15 Offizieren und 
493 Mann; der Zug kam um 10 uhr in Dirſchau 
an, von wo er nach einſtündiger Pauſe ſeine 
Fahrt fortſetzte. Am Sonnabend wird ſich, eben- 
falls in zwei Sonderzügen, das 128. Infanterie- 
Regiment nach Hammerſtein begeben. Nach be- 
endigter Schießübung begeben ſich beide Regi- 
menter nach dem Manöverterrain, von wo ſie 
am 15. September erſt wieder in unſere Stadt 
zurück kehren. 5 
* 

* Ein Alterthumsfund iſt in voriger Woche in 
Schadrau von Herrn Beſitzer D. gemacht worden. 
Beim Ziſchen fand man im Torfmoor ein Boot, 
welches aus einem Espenbaumſtamm gefertigt 
und ca. 3 Meter lang und einen halben Meter 
breit war. Das Boot, welches kunſtvoll aus drei 
Abtheilungen zuſammengeſetzt iſt, hat ſich im 
ganzen gut conſervirt, nur eine Seitenwand weiſt 
Beſchädigungen auf; am Bug kann man ſogar 
recht deutlich Verzierungen erblicken, die der Ver- 
fertiger dort angebracht yes Herr, D. benach- 
richtigte den Leiter des hieſigen Provinzial-Mufe- 
ums, Herrn Profeſſor Conwentz, welcher ſich vor- 
geſtern nach Schadrau begab. Herr Conwentz 
taxirt das Alter des Bootes auf 6— 700 Jahre. 
Geſtern Abend wurde das Boot an das Propinzial- 
Muſeum hierſelbſt abgefandt; bei dieſer Sendung 
befinden ſich auch andere Gegenſtände, ſo Urnen 
mit Deckeln im Tropfſteingebilde, Meffer, ſteinerne 
Kugeln, 3 Mühlfteine, die ebenfalls in dortiger 
Gegend gefunden worden find. 


“ 

* Beſuch des Kaufmänniſchen Vereins zu 
Bromberg. Sonnabend, den 12. Auguſt, mit 
dem Mittagszuge wird der Verein junger Kauf- 
leute aus Bromberg, einer Einladung des hieſigen 
Kaufmänniſchen Vereins folgend, unſerer Stadt 
einen Beſuch abſtatten. Nach dem bereits feſtge⸗ 
ſtellten Programm werden die ankommenden 
Gäſte am Bahnhofe empfangen werden, worauf 
dann eine gemüthliche Zuſammenkunft im Cafe 
„Hohenzollern“ ſtattfinden wird. Nachmittag follen 
der Artushof und andere Sehenswürdigkeiten 
beſichtigt werden. Für Sonntag iſt Vormittag 
ein Beſuch der Marienkirche und nach einem ge- 
meinſamen Mittagsmahl im Schützenhauſe eine 
Dampferfahrt nach Neufahrwaſſer in Ausſicht ge- 
nommen. Außer dem genannten Verein werden 


* Eine wilde verwegene Jagd hat ſich geſtern bei 
Dirſchau zwiſchen einem Radfahrer und einem Schwindler 
und zwar per Rad abgeſpielt. der Gijenbahn-Bau- 
aſſiſtent F. aus Dirſchau, ein mehrjähriger Radfahrer, 
traf in der Berlinerſtraße einen Radler mit einem 
Stahlroß an, das vermöge feiner trefflichen Conſtruc- 
tion des Erſtgenannten Bewunderung erweckte. Herr 
H. knüpfte mit dem Fremden, der etwas reducirt aus- 
ſah und hinkte, ein kurzes Geſpräch an, in deſſen Ber- 
lauf ihm dieſer eröffnete, daß er gewillt ſei, das werth⸗ 
volle Rad zu verkaufen und zwar ſchon für 100 M. 

err H., der durch die lächerlich niedrige Forderung 
für die auf 450 M. zu taxirende Maſchine ſtutzig ge- 
worden war, ging ſcheindar auf den Handel ein und 
vereinbarte ein Zuſammentreffen, um den Kauf per- 
fect zu machen, benachrichtigte aber die Polizei, da er 
die Ueberzeugung hatte, daß der Fremde das Rad 
irgendwo geſtohlen haben mußte. Sogleich wurden 
zwei Poliziſten abgeſchickht, der Vogel war jedoch ſchon 
ausgeflogen und zwar, wie man von Paſſanten erfuhr, 
nach der Stargarder Chauſſee zu. Da es ganz aus- 
ſichtslos ſchien, dem Mann zu Fuß zu folgen, jo nahm 
Kerr H. um 8 Uhr Abends die Verfolgung auf ſeinem 
Stahlroß, einer ſehr leiſtungsfähigen Maſchine aus 
Danzig, auf. Durch Umfrage bei den Paſſanten gelang 
es ihm, dem Diebe auf der Spur zu bleiben und er- 
reichte er ihn endlich auch glücklich in Gremblin. Auf- 


„Weichſel“ hat zwar anfängli etwas in den ] gefordert, ſeinen Raub herauszugeben und ſich ſelbſt 
Gächel greifen müſſen, da ſie die Hauptkoften der] weigerte ſich der Nadmorder eniſclleben, zach den deln 
neu angelegten Waſſerleitung und Entwäſſerung ganzes Benehmen keinen Zweifel mehr, daß man in 


auf der Weſterplatte trägt und auch außerdem 
in ihrem ganzen Geſchäfts betriebe einige Aende- 
rungen und Neuerungen vorgenommen hat, die 
mit Neukoſten verbunden waren, aber dafür 
dürfte die Einnahme, namentlich aus den kalten 
Bädern, bis dahin auch eine weit höhere ſein 
als in den Vorjahren. die Zahl der bis zum 
1. Kuguſt verabfolgten Bäder betrug im Herren- 
bade 36 987, im Damenbade 36 810, zuſammen 
alſo 78 797, im Warmbade 3943, nämlich 1122 
kohlenſauere, 688 Soolbäder und 2133 gewöhn⸗ 
liche Warmbäder. Im Damenbade, wo die Ar⸗ 
beit in Anbetracht der vielſeitigen und oft ſehr 
weitgehenden Wünſche unſerer Schönen bisweilen 
eine ſehr ſchwierige iſt, wird durch energiſche und 
geſchickte Leitung nach jeder Richtung hin für Be- 
auemlichkeit und Sicherheit des badenden Publi- 
kums geſorgt. So iſt dort gegen früher das Be- 
dienungsperfonal vermehrt und die daſelbſt auf 
bewahrte Badewäſche gegen Feuersgefahr ver- 
ſichert. Der Beginn der zweiten Gaifon ift mit 
den fortgeſetzten trüben Tagen zwar nicht ſehr 
vertrauenerweckend; hoffentlich aber folgt auf den 
traurigen Anfang noch ein fröhliches Ende. Diele, 
die im Kochſommer in Luftkurorten waren, uchen 
gerade den Kerbft mit feinen befonders ftärken- 
den Bädern und feiner kräftigenden Geeluft hier 
auf der Weſterplatte zu verbringen. 


* * E 

* Feuerwerk auf der Veſterplatte. In nächſter 
Woche, und zwar am Dienſtag, ſoll auf der Weſier⸗ 
latte ein Feuerwerk abgebrannt werden, wie es 
n dieſer Größe und Vollkommenheit wohl ſeit 
Jahren nicht mehr hier gezeigt worden iſt. Herrn 
Reißmann iſt es endlich gelungen, den durch ſeine 
großen SFronten- und Kriegsfeuerwerkhe im 
Sterneckerſchen Etabliſſement zu Berlin bekannten 
Kunſtfeuerwerker Adolf Bock für einen Abend 
zu gewinnen. Das abzubrennende Feuerwerk 
wird aus zwei Abtheilungen beſtehen. da werden 
die hängenden Gärten der Semiramis, der Stern 


ihm einen Dieb zu ſuchen habe. Für den Radmarder 
wurde die Situation nur noch hritiſcher, als einige 
Herren dem Verfolger zu Hilfe kamen. Er ſprang 
daher wieder auf feine Maſchine und fuhr fo ſchnell 
als es ging, lange dauerte die Verfolgung nicht, 
denn Kerr H. brachte ihn durch ein ſehr ge⸗ 
ſchicht aus geführtes Manöver zu Fall, unmehr 
ließ der Fremde das Rad im Stich und verſchwand in 
den anliegenden Karkoffelfeldern, ohne daß es bei der 
herrſchenden Dunkelheit, trotzdem die Beſitzer alles 
mögliche aufboten, gelang, ſeiner habhaft zu werden. 
Das dem Fremden abgejagte Rad iſt auch richtig ge- 
ftohlen geweſen, der Kerl hatte es Herrn Nubolphy, 
hier, aus dem Geſchäft entwendet. 

* * 


* 

* Vom Gerüft geſtürzt. Geſtern Nachmittag 
ſtürzte bei der Arbeit an einem Haufe in Neufahr- 
waſſer der Anſtreicher Albert W. von einer 1 von 
etwa 14 Fuß von dem Gerüſt herab und zog ſich einen 
Knöchelbruch am rechten Fuße zu. W. wurde zum 
Stadtlazareth in der Sandgrube gebracht, wo er Auf- 
nahme fand. 


* = 
* 
* Das Kolberger 1 „„Friedrich“, das im 
vorigen Jahre mit einem Colliſionsſchaden in den 
hieſigen Hafen einlief, und bisher in Weichſelmünde 
gelegen hat, iſt zum Abbruch verkauft worden. Geſtern 
wurde das Schiff nach dem Kielgraben geſchafft. 

* 


* 
Unglücksfall. Als der Kahnſchiffer Georg Sch. 
deſſen Kahn gegenwärtig bei 7 liegt, ſeinen 
Handhahn auf Dec ziehen wollte, ſchlug ihm derſelbe 
mit einer ſolchen Gewalt gegen das linke Bein, daß er 
einen complicirten Aruch des Unterſchenkels erlitt. 


* 

* Vier Stunden mit einem gebrochenen Bein 
ohne Hilfe ausharren zu müſſen — dieſes Schichſal 
traf den Arbeiter Friedrich Wilhelm Bonke in der 
geſtrigen Nacht. Boyke, welcher obdachlos iſt und ſeit 
Eintreten der wärmeren Witterung bei Mutter Grün 
zu ſchlafen gewohnt iſt, ſuchte geſtern Abend in den 
Anlagen an der Promenade nach einem ruhigen 

lätzchen, als er —. — ausglitt und die hohe 

öſchung nach dem Stadtgraben zu herabſtürzte. Er 
ſchlug ſo unglücklich auf, daß er ſich einen Bruch des 


Zerner 
kommt zur Darſtellung „Deutſchlands Stolz“, eine 
Zeuerwerksfront von 300 Fuß Länge und 40 
öhe und als Höhepunkt des pyrotechniſchen 
Schauſpiels wird die „Beſchießung von Belfort“ 


1044 Mann mit ſich. In dem zweiten Zug folgte 


linken Oberſchenkels zuzog. Vier Stunden mußte er, 
unfähig ſich zu bewegen, in feiner qualvollen Lage 
ausharren, bis ihm endlich die Hülfe in Geſtalt eines 
Wachmannes nahte, der beim Abpatrouilliren der An- 
lagen den unten Liegenden bemerkte und ihn zum 
Stadt-Cazareth in der Sandgrube brachte. 

* 


* 
[Polizeibericht vom 3. Kuguſt.] Verhaftet: 5 Per- 
onen, darunter 1 Kellner wegen den 1 See; 
ahrer, 1 Förfter a. d. wegen groben Unfugs, 2 Ob- 
dachloſe. — Gefunden: 1 Blechbüchſe mit 3 Nadelbolzen, 
4 Schlüſſel an einer Kette, 1 Hausthürfchlüffel; abzu- 
holen im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. — 
Geftohlen: 1 filberne Enlinderuhr mit Nickelkette, 
1 Brillant ohne Goldfaſſung, 2 Ninderbadehemden, 
1 Laken, 1 wollenes Tuch; abzugeben im Fundbureau 

der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

$ Neufahrwaſſer, 3. Auguſt. Das für geſtern Nach- 
mittag auf der Weſterplatte te größere 
Concert zum Beſten des Armenunterftü ungs-Bereins 
für den hieſigen Ort mußte des ungün tigen Wetters 
wegen aufgeſchoben werden. 

Zoppot, 2. Auguſt. 
Werthe von 250 M 


in der Nähe der Kirche befindlichen Dornen- 
hecke beſchäftigt waren, in der letzteren vor- 
gefunden. Am Tage vorher wurden die frag- 


lichen Arbeiter von ein paar jungen Männern, 
die aus dem Walde von Kl. Kat kamen, gefragt: 
Na; Ihr habt wohl einen guten Fund gemacht?“ 
Es wird vermuthet, daß die letztgedachten Männer 
mit dem Einbruch in Verbindung ſtehen und möglicher 
Weiſe nur dieſen Ort aufgefucht haben, um den von 
ihnen verſtechten Kelch zu 3 Der Kelch iſt von 
den — — ſof ort an den Kirchenvorſtand abgeliefert 
worden. 

* Dirſchau, 3. Juli. Bei dem hieſigen Schlachthaus 
bau haben ſämmtliche auswärtigen Maurer die 
Arbeit niedergelegt, und ſtellen die Forderung, den 
Lohnſatz von 3,50 Mk. auf 4,00 M. zu erhöhen. Da 
aber die hiefigen Maurer ruhig weiter arbeiten, wer- 
den die Gireikenden vorausſichtlich mit ihrer Forderung 
nicht durchkommen. nt 

* Königsberg, 1. Auguſt. Eine verhängnißvolle 
Berwechſelung hat den Inhaber von Luiſenhöh, Hrn. 
Schalkau, plötzlich auf das Krankenlager geworfen. 
Derjelbe ergriff heute früh ſtatt einer Selterflaſche eine 
Flaſche mit Car bol und leerte einen beträchtlichen Theil 
des Inhaltes. Die 8 Säure hat dem Bedauerns⸗ 
werthen fo ſchwere Verletzungen an den inneren Or⸗ 
ganen zugefügt, daß die ſchleunigſt hinzugezogenen 
para feinen Juſtand noch als recht beſorgnißerregend 
anſehen. 

Königsberg, 2. Auguſt. Nachdem geſtern die 
vom hieſigen Magiſtrat in Berlin angekauften Desin- 
feetionsgeräthe mit der Bahn hier angelangt find, iſt 
ſchon heute auf der hiefigen altſtädtiſchen Feuerwehr- 
ſtation 1 mit einem jehntägigen Lehrcurſus zur Aus- 
bildung von zehn Desinfectoren begonnen worden. 
Die Thätigkeit der jetzt in der Ausbildung begriffenen 
Desinfectoren wird ſich auf folgende Krankheiten  un- 
bedingt erſtrechen: Cholera, Pocken, Fleck- und Rüc- 
falltyphus, ſowie Diphtherie, und nach dem Ermeſſen 
der zuſtändigen Behörde 775 auf Darmtyphus, bös- 
artiges Scharlachfieber und bösartige Ruhr. Außer- 
dem iſt die Desinfection dringend empfohlen bei 
Lungenſchwindſucht. Maſern und Keuchhuſten. Das 
Publikum darf übrigens in befchränkter Anzahl dem 
Unterricht beiwohnen. 

* Aus dem Königsberger Kreiſe, 2. Auguft. Einen 
Kampf zwiſchen einer Kreuzotter und einem Igel 
beobachtete am Sonntag im Walde bei Vierbrüder⸗ 
krug ein Lehrer. Er befand ſich mit mehreren Herren 
links vom Gute im Gebüſch, als man plötzlich in 
kurzer Entfernung einen Igel bemerkte, der ganz be⸗ 
ſondere Bewegungen machte. Bald rollte ſich das Thier 
blitzſchnell zuſammen, bald lief es vorwärts oder rück⸗ 
wärts, bald wieder machte es Sprünge. Bald er- 
klärten ſich die räthſelhaften Turnübungen des Igels, 
denn kurz vor ihm ſah man eine ganz gewaltige 
Kreuzotter, die ſich nicht nur gegen die Angriffe ihres 
Feindes vertheidigte, ſondern ſelbſt Angriffe gegen 
dieſen unternahm. Sobald ſich der Igel aufgerollt 
819 und das Reptil faſſen wollte, ſprang ihm die 

alb emporgerichtete Schlange mit einer großen 
Schnelligkeit entgegen und brachte dem Igel Biffe in 
der Schnauze bei. Wollte die Kreuzotter das Weite 
ſuchen, ſo war ihr der Stachelheld aber ſofort hinter- 
her und der Kampf begann aufs Neue. Der Igel 
legte es offenbar darauf an, die Schlange müde zu 
machen und er erreichte dieſes Ziel. Ihre Angriffe 
wurden immer ſchwächer, ſodaß es nun bald zur Ent- 
ſcheidung kommen mußte. Schließlich blieb das Reptil 
enn, zuſammengerollt, und den Kopf matt auf den 
rper 
Igel gekommen. Vorſichtig und langſam ſchlich er 
näher und näher, dann ein blitzſchneller Vorſtoß und 
er hatte die Schlange unter dem Kopf gepackt, die 
noch einige Bewegungen machte, dann aber leblos zu- 
rückſiel. Als die gefährliche Feindin befiegt war, be- 
ſchnoberte der Igel ſie noch von allen Seiten, als 
wollte er ſich von ihrem Tode genau überzeugen, 
7 — ſie dann wieder hinter dem Kopfe und ver- 
chwand mit ihr, fie hinter ſich herſchleppend, im Ge- 
büſch. Die Thiere hatten ſich in einem derartigen 
Kampfeseifer befunden, daß fie die in nmittelbarer 
Nähe ſtehenden Beobachter garnicht gewahrten. Die 
Biſſe der Schlange ſollen dem Igel bekanntlich nicht 
ſchädlich ſein: der Igel gilt allgemein für 77% 


(8. 5 

* Braunsberg, 2. Auguſt. Durch die Intendantur- 
beamten, welche am Montag und Dienstag hier an- 
weſend waren, ſind alle vorbereitenden Schritte zur 
Unterbringung eines Bataillons Infanterie in Brauns ⸗ 
berg getroffen. Als großer Exercierplatz iſt das auf 
der linken Seite der Chauſſee nach dem Stadtwalde 
vor dem Gute Marienfelde liegende Ackerſtück des 
Herrn Möhnke als der geeigneifte erachtet. Der kleine 
Exercirplatz ſoll auf dem Köslin angelegt werden, 
wofür die Stadt eine angemeſſene Pacht erhält. Maſſen⸗ 
quartiere ſind an verſchiedenen Stellen der Stadt er- 
mittelt und ebenſo wie zur Einrichtung einer Menage⸗ 
die nöthigen Abkommen getroffen. 

* Aus der Rominter Kaide, 1. Auguſt. — 
verſuchten Knaben im Schilliner Revier ein Eulenne 
zu zerſtören, als ſich der auf dem Baume befindliche 
Knabe plötzlich von einem der Thiere angegriffen er 
das ihn mit Flügel- und Schnabelhieben am Kopfe 
arg zurichtete. Als Tags darauf eine Beerenleſerin 
in die Nähe des Baumes kam, erneuerte der in 
ſeinem Heim geſtörte Vogel ſeinen Angriff auf auf die 
nichts Böſes ahnende Frau. Ein mohlgezielter Schufß 
des Förſters machte dem Treiben des angriffsluftigen 
Vogels ein Ende. ; 

* Neuhäufer, 31. Juli. Wiederum hat ſich beim 
Baden ein Unglücksfall ereignet. Die Wittwe H. aus 
Königsberg war heute Vormittag mit ihrer 14jährigen 
Tochter ins Seebad gegangen und war dabei ſo kühn, 
weit über die Pfähle hinaus zu ſchwimmen. Die See 
ging hoch und das Waſſer riß gewaltig. Bei dem 
Derſuch, wieder ans Land zu kommen, wurde die 
waghalſige Dame weit vom Strande verſchlagen, und 
bereits ſtark ermattet vom Schwimmen, fiel fie den 
Wellen zum Opfer. Ein von der Tochter unter- 
nommener Reitungsverſuch mißlang, und erſt nach 
längerer Zeit vermochte ein Kellner die Unglückliche 
an Land zu bringen, leider aber als Leiche. 

* Bromberg, 2. Auguſt. Auch im hieſigen Polen⸗ 
lager herrſcht heller Zwiſt. Es fanden am 1. Auguſt 
Abends zwei polniſche Wählerverſammlungen ſtatt. In 
der einen wurde dem polniſchen Wahlcomite ein Mif- 
trauensvotum ertheilt und die Comitémitglieder zur 
Mandatsniederlegung aufgefordert. In der anderen 
Verſammlung wurde die gegenwärtige Agitation der 


gelegt. Jetzt ſchien der Augenblick für den 
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fogenannten polniſchen Volkspartei auf das heftigſte 


verdammt. 
Bunte Chronik. 


Ein Sohn „King Bell's““ aus Kamerun hatte be- 
kanntlich vor einigen Jahren bei dem Berliner Hof- 
ſchuhmachermeiſter Eſſer in der Klexanderſtraße das 
Schuhmacherhandwerk erlernt. Zur Zeit weilt der 
junge Neger wieder in Berlin und kauft hier nament- 
iich Schuhmacher handwerkzeug ein, welches von ſeinen 
Landsleuten verwendet werden ſoll. 

Speculativ. Der als Lordmanor von London ge- 
ſtorbene Sir Loscet war auf ſehr ſinnreiche Weiſe zu 
ſeinem Reichthum gekommen. Als junger Anfänger, 
der ſich eben erſt in einer der Londoner Vorſtädte 
etablirt hatte, ließ er auf ſein Ladenſchild ſchreiben 
und in allen Zeitungen bekannt machen: „Material- 
waaren aller Art bei John Loscet, der ſich auch zu 
verheirathen wünſcht. — Die Folge war, daß er einen 
großen weiblichen Kundenkreis erhielt. Doch hütete 
er ſich wohl, früher zu heirathen, als bis er durch 
ſeinen findigen Einfall zum reichen Manne geworden 
war, was nur wenige Jahre dauerte. 

* 


Berlin, 3. Auguſt. Auf 8 ſtädtiſchen Rieſel⸗ 
gütern werden ſeit zwei Jahren bulgariſche Roſen cul- 
tivirt. Die Derſuche, aus den in Osdorf gezogenen 
Blumen Roſenöl zu gewinnen, find, wie wir bereits 
erreähnt haben, in dieſem Jahre geglückt. In der 
letzten a” find fogar ſo glänzende Refultate erzielt 
worden, daß aus der Gewinnung von Roſenöl mahr- 
ſcheinlich dem Stadtſächel eine erhebliche Einnahme zu- 
fließen wird. 

Marſchau, 3. Auguſt. In Kodembrie bei Nomwora- 
domsk iſt eine israelitiſche Familie von 4 Perſonen 
ermordet worden. 


Standesamt vom 3. Auguſt. 
Geburten: Arbeiter Auguft Feyer, T. — Maurer- 
. lle Karl Zöllner. T. — Arbeiter Johann Brotzhi, 


Friehrih Wilhelm-Schübenhans.) 


3 den 4. Kuguſt: 


rosses Militär-Doppel-Concert, 


Herrn C. Theil und A. Krueger. 
Anfang 6 Uhr. 


Abonnements-Karten haben Giltigkeit. 


Vereins-Billets find nur für dieſe Saiſon giltig. 
Das geehrte Publikum wird gebeten, im Vorjahre gekaufte 
Billets am Büffet des Etabliſſements gefl. umzutauſchen. 


Carl Bodenburg, Kgl. Hoflieferant. 


Entree 25 Pf. 


S. — Arbeiter Friedrich Sänger, T. — Schmied Auguft 
Kowalski, S. — Maurergeſelle ar er Jelinski, S. 
— Seefahrer Richard Will, S. — Pract. N Dr. med. 
J erat Penner, T. — Unehelich: 3 Töchter 

eirathen: Arbeiter Friedrich Wilhelm Max Höhle 
und Anna Eliſabeth Muſolf. 

Todesfälle: T. des Arbeiters Max a a 
— G. des Geefahrers Guſtav Miſchke. 3 M. — T. d 
Schmiedegeſellen Joſef Farwart, 4 M. — S. 1 
Schneidergeſellen Friedrich Parſchart, 4 M. — Wittwe 
Julianne Emilie Maſchorowski geb. Tehmann, 36 3. 
— Conditor Emil Ertel, 25 J. — T. des Schloſſergeſ. 
Julius Dopke, 9g M. — Wittwe Jenny Genzel geb. 
Undeutſch, 40 J. — S. des Tapeziers und Decorateurs 
an Scherwinski, 9 M. — e Salomon Lemke, 

8 J. — Wittwe Mathilde Kroſchinski geb. Poddig, 
95 J. — Unehel.: 2 S. und 1 S. todtgeb, 


Danziger Börſe vom 3. Auguſt. 


Weizen loco unverändert, per Tonne von He Kilogr. 
feinglaſig u. weiß 7145 —799 Gr.) 30—158. U 


ochbun 13818887. 30— 157. Br. 125 bi 
hellbunt 145—7996r. 129157. Pr. 126 * 
unt 145— 7880. 126—155M Br.| 10 
rotb _ 145—7998r. 126-154 Br. er 
ordinär 713—7666r.119— 149. 


Regulirungspreis bunt ee 1080 Gr. 123 M. 
zum freien Verkehr 756 G bl. 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt 5 Auguft- Septbr. tranfit 
bei, per Geptbr,- Oktober zum freien Ver- 
kehr 155 M bez., do. tranſit 127½ M bez., per 
Oktober November zum freien Verkehr 1561/2 . 
bez., do. tranſit 128 M Br., 127½ M Gd., per 
November - Dezember tranſit 129 Ma Br., 1281, 1 
e April-Mai tranſit 134 M Br., 133 ½ 


Noggen loco gefragter, ver Tonne von 1000 Kilog 
8 per 714 Gr. inländ. 132— 136 M, ranfit 


rer n Gr. lieferbar inländiſch 133 M, 


unterpolniſch 8 
Auf Lieferung Der Auguft- Sun inländ. 131 PL 


Einen 8 Poſten 


Ausverkauf. 


H. Hillel, 


N Emaillir-Waaren — 


ſtelle ich wegen Aufgade zum gänzlichen 


Waſſereimer von 1,40 Mk. Nachtgeſchirre von 65 Pf. 
Kaffeekannen, Waſchwannen, Schüſſeln, Kochgeſchirre, ſowie 
ausgeführt von den Kapellen des Gren.-Regim. König Friedric; I.ſſämmtl. Haus- u. Küchengeräthe J. noch nie dageweſ. billigen Preiſen. 
u. d. Artillerie-Regim. Nr. 36, unter Leitung d. Kgl. Muſikdirigenten 


Eiſeuhandlung am Dominihanerpla, 


Br., 133 M Gb., unterpoln, 96 5 Br., nn Gd. 
per Sept.-Oktbr. inländ. . 
6 M Br., 95½ U G 
25 „ do. 
80 2 4 Gd. per ragen 
9650 =. r., 56 M Gd., 
3 inländiſch 138 bel., unterpoln. 00 


Hafer ver Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 164 N 

Nübſen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
Winter- 200—21 

Raps loco flauer, per Tonne von 1000 Kilogr. Winter- 


ales per 50 Kilogr. Gum See- Export) Weizen- 


el. 
Spiritus per 10 000 % Liter contingent. loco 55½ N 
d., Auguſt 55¼ M Gd., nicht contingentirt 35½% M 
Gd. August 35½ M Gd. 


Danziger Mehlnotirungen vom 3. Kuguſt. 
Weijenmehl 5 50 Alias aatlerment 1550 Mi — 
Extra ſuperfine 13,50 M — Superfine Nr. 00 
— Fine Nr. 1 9,50 M — zu r. 2 8,00 U 
1 1 e f aue N 00 
oggenmehl per ilogr ra Tuper ine Nr. 
M — 1 Zu 8 ii 90 


1 M — Fine N 


u 
Be: per 50 Kilogr, n 18,50 M — Feine 
mittel 16,00 M — Mittel 14,00 U — 1 
Grünen per Alice W 1 1210 1 
1 rütze Nr. 1 15,0 
12,00 — Snfergrühe. 17,00 M. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 2. guguſt. Wind: W. 
Angekommen: Auguſte Sophie, Alwert, Jasmun 
Kreide. — 3 Södskende, Albertſen, Marſtal. Nallaßl 
— Stadt Lübeck (S.), Krauſe, Lübeck, Güter. — 
Ferdinand (SD.), Lage, Hamburg, Güter. 
i e Roſedale (S.), Dixon, Iggeſund, leer. 


4,00 N — 
3.50 M. Nr. 3 


—  Retersburg (ED, * Lange, Stettin, Güter. — 


(898 


haben wollen, ist 


Breisı 1 Mark. 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 


Bejammt-Ausgabe 


Antiſemiten⸗Spiegel. 


Die Antiſemiten im Lichte des Chriſtenthums, 


des Rechtes und der Moral. 
25 Bogen. 
cue Preis 1 Mark, S 


ın Partien — Exemplare 9,— Mark, 


7. ” Ze ” excl. N 
[23 ” 175, * A Baar 1 


500 7 . 425,— ” 
1000 „ 


Bon der obigen Schrift waren bisher drei N 0 


erſchienen. Die anderen Lieferungen, Fortſetzung und S 


liegen in dem jetzt adgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werte 
vor, in welchem auch die bisherigen Lieferungen in voll- 
Die Schrift 2 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent- 
hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der Behauptungen 


ſtändiger Umarbeitung enthalten ſind. 


und Verdächtigungen der antiſemitiſchen Agitatoren. 


Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, ber. Rh 
tr- 
Ein vollſtändiges 


über diefe wichtige Tagesfrage aufklären und die 
thümer der Antiſemiten widerlegen will. 
Sachregiſter erleichtert die Benußung des Buches. 


Verlagsbuchhandlung von 
A. W. Kafemann 


in Danzig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


8 gen In 
Hilfsmittel U 


= 7 
Ein Seitenstück zum ) 0 „Kleinen Meyer‘, 
| 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Geworbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein über- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 


Halofranz gebunden 10 Mark 
i (6 Fl. ö. W.) oder in 17 Lieferungen 


Livonia (SD.), Rätzke, Rotterdam, Getreide. — Nina 

(SD.), Eneſtröm, Chriſtiania, Getreide. — Minsk (88, 
lien, Hamburg via Kopenhagen, Güter. — Carl ( 3. 
etterſſon, 5 Getreide. — Giengelbet (€ D 
eith, Shields, 8! ault 


: G. 
8 Wa (880. 2151 ur, Grangemouth, 
Theer und Güter. — Gwendoline (SD.), Mallet, Fraſer⸗ 
burgh via Steine Heringe. 


Geſegelt: 1 © gem, Be Holz. — 
Mercur, Prohn, Gothenburg, Knochenmehl. — Aries, 
Eberhardt, Faaborg, Kleie. — Jenn Behning, 


Gpanehe, Kleie. 
Im Ankommen: 1 Dampfer. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 


Nuguſt. 


Hol trans orte, 
Stromab: 3 Traften Ref. anthölzer, eich. Schwellen, 
Ruttkowski-Pinsk, Buttkowski, Ment, Kückfort und 


Krakauer Rinne. 
2 Traften kieferne Kanthölzer, eichene Schwellen und 
ſuhr ung üg -Rußland, Grafinkel, Münz, W.-Neu⸗- 
r und Kirr 
“ Traft a me Kanthölzer, 1 1 Blancons, 
1 Reich Roßwadow, Schmidt,; Müller, Heubuder Land. 
ai 0 . kief. Kanthölzer, eichene Plancons, Roſiner, 
üller, 
2 Sraften hieferne Kanthölzer, eichene Schwellen und 
Plancons, Klarfeld-Cemberg, Tugenhaft, Müller, Legan. 


Cheviot und Loden Mk. per Meter 
Velour und Kammgarn A „ 2.35 per Meter 
nadelfertig ca. 100 cm breit, verſenden in einzelnen 
Metern direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co. Frankfart a. M. 
Fabrik-Depot, 
Muſter bereitwilligſt franco ins Haus. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Unerreichte Feinheit, Frische und Haltbarkeit des Wohlgeruchs, 
Bevorzugte Marke des distinguirten Geschmacks, 


1 die Beste durch die 


Preisrichter aller beschickten Ausstellungen, 


„In allen feineren Parfümerie-Geschäften vorräthig, 
man achte genau auf die richtige Nummer. 


Als erſte, feſſelnd geſchriebene Länder: und Völkerkunde des geſamten „dunkeln 
Erdteils“ iſt ſoeben vollſtändig erichienen: = 


$ Mit 154 Abbildungen im { 


| &eet, 12 Karten und 16 Tafeln 
im Chromodruck und Holzfchnitt. 
| Fein in Halbfranz geb. 12 Mk. 


chluß, 


Die 


Jumfaſſen. 


aus geſtattet.) 


Dirſchauer⸗Lotterie 


zum Beſten des 


Verſchönerungs-Vereins Dirſchau. 


Ziehung am 15. Auguſt 1893. 


200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 


Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Lotterie-Plan. 

- Hauptgewinn im Werthe von Mark 500. 
2 ” ” „ ”» 250. 

1 ” ” . 17 „» 150. 

1 . ei ” [23 E 100. 
3 Gewinne à Mark 50 = „ 150. 
10 ” ”» 5 = ”» 150. 
20 ”» a 10 = ”» 200. 
163 „ von 3 bis 5 Mark = „, 500. 


00 Gewinne im Werthe von Mark 2000. 


Als Vorſtufe dient: 


von R. 9 


1 illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


ſtehen franko zur Verfügung. 


Wiener Mode 


über 2800 Abbildungen, 24 


Zum Abonnement empfohlen! ve 
Illuſtrirtes Mode- und Zamilienblatt: 


Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
Unterhaltungsbeilagen und 
12 Schnittmuſterbogen. Fremdſprachige Ausgaben in Paris, 
London, Warſchau, Amſterdam, Budapeſt, Prag etc, 


fl. 10 Bierteljährlih Im. 2.50 


e erhalten für ſich und ihre ade 
U Schnitte nach Maaß gratis 


ſo daß ſie in der Lage ſind, ihren geſammten Bedarf an 
Toiletten und Wäſche nach echtem Wiener Chic anzufertigen. 
Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modeblatt d. Welt! 


— — — 
Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 
Probehefte gratis u. franco v. d. Abminiftration in Wien. 


Schul-Berlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie- 9 
genen Religionsbücher, die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe E 


der evangeliſche Religionsſchüler 
von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 M. (Für höhere Cehr- E 
3 anftalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- E 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfs buch, mit wert. 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant # 


Der kleine Religionsſchüler 


ecker. — Preis geb. 50 3. : 
(Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöfen ® 
Lehrftoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erlejene, 


Ausführliche Proſpekte und Anfihts-Gremplare Ri 


A. W. el e, 


Lebersetzungen ene 


= Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. — Ausführliche Proſpekte koſtenfrei. = 
Verlag des Bibliogeaphiftien Juſlituts in Leipzig und Wien. 


4 ebenen — A. W. Anfemann in 2 1 


(7 Fl. 20 Kr.). Auch in 10 Liefe- 
rungen zu je 1 Mk. (60 Ar. ). 


ummi-waaren- 


Univerſität. 
Ausgabe B. auf 


Soeben erſchien: 


Herzog Albrecht von Preussen. 


N Eine biographiſche Skizze 
v. Dr. K. Lohmener, a. o. a. o. Prof. an der Univerfität Königsb. 


FJeſtſchrift zur 400. Wiederkehr des Geburtstages des 
erſten Herzogs Albrecht, des Gründers der 1 
Ausgabe A. auf Kupferdruck Preis 1,20 M. 
Holzfreidruck Preis 0,80 Mark. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


pro Vierteljahr 
koſtet die alle 14 Tage erſcheinende 


Fabrik André Molinari, 


Paris. 
Außführl. iNnfr. Preisl. verſ. geg. 20 Pf. 
E. Kröning, Magdeburg. 


Elegante Fracks, 
u. Frack-Anzüge 
werden verliehen bei [781 


Riese, 
Breitgaſſe Ar. 127. 


Aflgeln⸗Tegte. 


. u. Dir.: Hugo Meyer 
Heute Freitag: 


7. Gait des Berl. 
Karolies? henters 


Wilh. Tell. Cavalleria 
[Ruſticana. Troubadour. 
All. Nähere ſ. Plakate. 


speeielle 
aus allen und in alle Kultur- - Deutsche D 
sprachen, sowohl wissenschaft- Abtheilungen . Circus Kolzer 
lichen, als praktischen Inhalts, für oden-Zeitung, 5 
A liefert Schnell, korrekt und] Russisch Danzig, Holzmarkt 
liefert schne orrekt un ’ 8 . 
billig das Schwedisch, ee e ee Täglich große 
Sprach- Institut o _ Englisch, A EEE brillante Borftellung 
L A H 65 Französisch, ie if Alchgkett DIE mit ie abwechjeinbem 
5 ie 1 au 9 Italienisch. billigſte Kaſſenöffn. 1 been 8 Uhr 
Berl. W., Neue Maassenstr.44 f . Moden⸗Feitung 5 
N V der welt. 3 e 


enthaltend 
(Verlag von A. 


A. W. — — 


5 Evangeliſches Gef a 
für Oſt- und Weſtpreuß 


mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 


+ Kafemann, Danzi 9) 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden n vorräthig 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. - 


u beziehen durch alle ©: d 
8 Wotan pr tgs. Kal. 12 


extraktionen. 


en Unſer 6 


Unterricht 


zu St. Katharinen 5 innt, 5 


Gott will, Augu 


ontag, d. 1 


täglich bereit. 


Oſtermeher, 


E. Ble 
Paſtor. 75 


Archidiakonus. 


Probenummern gratis Se 
Aug. Polich, Leipzig. 


Künstliche Zähne in Metall u. m 


Plomben in Gold, Amalgam, Emaille, 
Graderichten ciefftehender Zähne, „ 0 
Für Unbemittelte von 9—1 

Paul Zander, Breitgasse 105 


uchart 


EINIGT-VORZU Sn 
LIT TMIT-MASSIGEM-PREISE 


3u Anmeldungen find 8 
u Anmeldung ſi 1 


. 
WW) Die Direction. 


Kurhaus Weſterplatte 


Täglich großes 


Militär⸗Contert 


im Abonnement. 
Entree an Wochentagen 10 3. 
823) H. Reissmann. 


öreundjänftlider Harten 


Heute und täglich 
die altrenommtirten 


Leipzi siger Sänger 


aus d. Kryſtall-Palaſt zu Leipzig. 
Auftreten des internationalen 
Gopran-Gängers Herrn 

willy Wilson, 

derſelbe ſingt in deutſcher, 
feanzöffcher, ruſſiſch. ich we diſch. 
und ungariſcher Sprache. 
Näheres die Tageszettel. 


CHOCOLAT 


a 


„Danziger 


> 


Beilage 


zum 


Verlag von 9. J. Alerander, Danzig. 


Courier“. 


Freitag, den 4. Auguſt 1893. 


Baumblätter als Viehfutter. 

n einigen Gegenden Frankreichs iſt, 0 ſchreibt die „Zeitſchr. d. 
Landw. Vereins in Rheinpreußen“, nach dem ee von 
Dr. Buerſtenbinder namentlich unter den kleinen Landwirten die 
Benutzung der Blätter als Viehfutter viel verbreitet und macht einen 
weſentlichen Teil der Wintervorräte aus. Gegen Ende September 
werden die Blätter an warmen Tagen geerntet, ſo daß ſie vor der 
Aufſchichtung hinreichend welk ſind und vor Fäulnis d bleiben. 
Die zum Entblättern benutzten Bäume ſind faſt ausſchließlich die 

itterpappel, die Eſche, die Ulme und die Weide, vor allen der 
aſelnußſtrauch, deſſen Blätter an Protein beſonders reich ſind. Hun⸗ 
ert Teile Trockenſubſtanz werden angenommen zu: 


= Stickſtofffreie 

Protein Extraktſtoffe Holafafer Aſche 
Zitterpappel 4,0 26,7 7,3 2,0 
Eſche 5 26,3 5,5 3,8 
Um 4.7 24,6 7,6 3,1 
Weide. 49 25,0 74 2,7 
Haſelnuß . 5,8 26,3 5,8 2,1 


Die Blätter werden zu Haufe 20 Etm. hoch auf der Tenne auf: 
getestet und täglich einmal umgeſchaufelt. Nach drei bis fünf 
agen, je nach der Witterung ſind ſie trocken genug, um in Haufen 
geſetzt zu werden. Es iſt vorteilhaft, die tägliche Futtermenge mit 
einem paſſenden Zuſatz von zerkleinerten Rüben zu verſetzen und das 
Gemiſch 24 Stunden gähren zu laſſen und dann noch mit Klee oder 
Luzerne zu miſchen. Man giebt dieſes Futter mit Vorliebe Milch⸗ 
kühen. Aehnlich wird mit den beblätterten jungen Zweigen berfah- 
ren, die man alle vier bis fünf Se abpflückt und namentlich an 
Schafe verfüttert, beſonders beliebt ſind die der Zitterpappel wegen 
der harzigen und ſüßen dicen Knoſpen. Nach Dammann „Die Ge⸗ 
Ba der landwirtſchaftlichen Hausſäugetiere“ wird das 
aumlaub grün von den Tieren nicht gern gefreſſen und findet des⸗ 
halb am beſten als Laubheu nn Baumlaub iſt als Bei: 
ſutter, nicht als Hauptfutter geeignet, weil der ſtarke Gehalt an bitteren 
und adſtringierenden Stoffen eine Verfütterung größerer Mengen 
nicht unbedenklich erſcheinen läßt. Das hunge Laub beſitzt den größ⸗ 
ten Stickſtoffgehalt, ſpäter mindert ſich derſelbe und zugleich auch die 
Nährwirkung; indeſſen erwies ſich das Pappellaub bei den von 
Wildt in Kuſchen angeſtellten Verſuchen auch noch zu Anfang Oktober 
als ziemlich leicht ausnutzbar. Immerhin thut man beſſer, die Ernte 
bereits im Juli oder Auguſt vorzunehmen, ſobald die Blätter ihre 
volle Ausbildung erlangt haben. Zu dieſem Zwecke werden die 
letzteren nicht . ſondern die 3—4jährigen Zweige abgehauen 
und alsbald in kleine Gebunde vereinigt, die in Puppen oder ſtiegen⸗ 
förmig am beſten im Schatten aufgeſtellt werden. Sind ſie dann 
getrocknet, was bei günſtigem Wetter in 6—8 Tagen erfolgt, ſo kann 
man ſie in mit Stroh bedeckten Mieten, die Spitzen nach innen ge⸗ 
richtet, oder auch auf Böden den Winter hindurch aufbewahren, ohne 
befürchten zu müſſen, daß ſie verderben. Für Pferde wird das ge⸗ 
trocknete Laub der Weiden und die feingeſchnittene Schale der Weiden⸗ 
ſchr N mit Hafer und Häckſel als kräftigendes Mittel 
ehr gelobt. 


Woher kommt der Wurm im Apfel? 

Die „Allg. Obſtbau⸗ Zeitung“ ſchreibt: „Wurmicht!“ — ruft man 
entrüſtet und wirft den ſo prangend und geſund ausſehenden Apfel 
weg. Oder der Obſtfreund will ſich in der gegenwärtigen Zeit am 
Anblick der namentlich am Spalier ſich ſo kräftig entwickelnden Aepfel 
und Birnen erfreuen und findet die Mehrzahl angeſtochen, angebohrt! 
Auch wieder der ſchändliche Wurm! Was iſt's mit dieſem Wurm, der 
einem ſo oft die halbe Ernte ruinieren kann, woher kommt er und 
kann man ſich ſeiner erwehren? Vor allen Dingen iſt das richtig 
u ſtellen, ſchreibt der „Obſtbau“ mit Recht, daß es kein Wurm, 
Pnbern eine Made a wie man denn auch mit Recht von Obſtmaden 
redet. Es handelt ſich um die Tortrix (Carpocapsa) pomonana, zu 
deutſch: der Apfelwickler, dieſen Hot unangenehmen Geſellen unter 
al’ dem Ungeziefer, was unſerm Obſt nachſtellt. — Als Schmetter⸗ 
ling ſieht man den Schädling zur en nur ausnahmsweiſe; 
da hängen fie meiſt mit dachfoͤrmig gefaltenen Flügeln an der Unter: 
ſeite der Blätter und ruhen von He verderblichen Treiben aus. 
So ein Schmetterling hat bis 19,5 Millim. Flügelſpannung und 9,5 
Millim. Länge und zeigt bläulichgraue Vorderflügel, mit vielen ſchwarzen 


Querſtreifen und an der äußeren Hälfte der Flügel mit einem großen 
ſammetſchwarzen, ovalförmigen Fleck, der in der Mitte ein faſt voll⸗ 
kommen geſchloſſenes, kupferrotes Auge hat. Die Hinterflügel ſind 
graubraun mit grauen Franſen. — Der Schmetterling macht ſich 
erſt am Abend, wenn die Dämmerung eingetreten iſt, auf, um ſein 
Werk zu verrichten. Dies beſteht darin, daß er bald hier, bald dort 
an einem Apfel ein Ei ablegt, winzige Dingerchen von gelbroter 
Farbe. Aber mit tödlicher Sicherheit iſt nach ein paar Tagen aus 
dieſem unanſehnlichen Eichen ein Räuplein ausgeſchlüpft, das nun 
der eigentliche 1 2 alles „Wurmichten“ iſt. h 

Die Raupe iſt zuerſt weißlich, dann gelblichrot, 16 beinig und 
bis 10 Millim. lang; mit braunrötlichem Kopf und mit grauen Warzen, 
die mit Haaren besetzt ſind. Man ſieht dieſe Raupen nicht lange. 
Möglichſt ſogleich, nachdem ſie aus den Eiern ausgeſchlüpft ſind, 
dringen ſie in die unreifen Aepfel ein und gehen unverweilt auf ihr 
Biel los: die Kerne der Frucht. Es geht ihnen wie im Schlaraffen- 
and; ſie müſſen ſich ihren Weg durchfreſſen und man ſieht das Er⸗ 
gebnis an den braunſchwarzen Löchern und ihrem ebenſo gefärbten 
Auswurf, der häufig zu den Löchern herausgeſchoben wird. — Nun 
bleibt aber in der Regel die Raupe in der Frucht; ſie überwintert 
im Apfel, um ſich erſt im Frühjahr, zu Anfang Mai, zu verpuppen 
und in kurzer Zeit in die Laufbahn des Schmetterlings überzugehen. 
Unter Umſtänden geht die Ueberwinterung auch hinter riſſiger Rinde 
am Stamm des Baumes vor ſich oder in Winkeln und Spalten der 
Obſtbäume. Aber das Gewöhnliche und Regelrechte iſt die Ueber⸗ 
winterung im Apfel, den ſie erſt nach ſeiner Vollreife verläßt. Wir 
wollen's gleich jetzt ſagen: man ſieht daraus, wie ſchädlich es iſt, 
wurmichtes Fallobſt (und wurmicht iſt ja das gewöhnliche Fallobſt 
faſt ausnahmslos) einfach liegen zu laſſen, anſtatt es zu verwenden 
oder zu vernichten. 

Was findet nun mit den Früchten ſtatt, wenn ſich die ausge⸗ 
ſchlüpfte Raupe hineingebohrt hat? Dieſe werden vor der Zeit reif, 
anſtatt auszuwachſen und fallen ab. Oder ſpinnt ſie die Raupe 
auch an das nächſte Blatt, wie man ja häufig ſolche abgefallenen 
unreifen Früchte durch ein Geſpinſt an Blättern feſtgehalten ſieht. 
Das iſt dann auch das Werk des Apfelwicklers. — Der eierlegende 
Schmetterling fliegt zwar, wie wir geſehen haben, des Abends um⸗ 
her und beſorgt in der Dämmerung ſein verderbliches Geſchäft der 
Eierablage an die Früchte. Aber er ſieht trotz des Abends ganz 
gi und wählt mit Vorliebe nicht die geringen, ſondern die guten 

orten für ſeinen Zweck aus. Daher kommt es, daß gerade feinere 
Sorten, Wintergoldparmäne, Charlamowsky ꝛc. am häufigſten „wur⸗ 
micht“ werden. ‘ 

Das wäre der ſog. „Wurm“ im Apfel und feine gefährliche Arbeit. 
Giebt es Mittel, ſich dieſes überall verbreiteten Schädlings mit Er- 
folg zu erwehren? £ 

Gewiß! Um die gegenwärtige Jahreszeit läßt ſich, jedenfalls 
beim Spalierobſt, etwas machen. Die Made oder Raupe hat ſich 
da noch nicht bis ins Kernhaus vorgefreſſen und die Frucht kann 
noch gerettet werden. Zu dieſem Behufe ſtoße man mit einem Hölz⸗ 
chen, Zahnſtocher ꝛc. in das Wurmloch, ſoweit dieſes gebohrt iſt, 
(geradeaus geht es meiſtens immer, immer den Kernen zu), und 
drehe das Hölzchen in der Röhre um. Hierdurch wird die Raupe 
getötet. Die bereits ausgefreſſene Röhre thut nichts zur Sache; ſie 
wächſt in Kürze zu und vernarbt. Wie ſchon erwähnt, läßt ſich 
dieſes zuverläſſige Rettungsmittel in der Regel nur bei Zwergobſt 
anwenden. Aber da hilſt es auch und man bekommt manch ſchönen 
und vollkommenen Apfel zum Dank. 


Anders verhält es ſich bei Maſſenobſtbau und bei Hochſtämmen. 
Hierfür haben wir das dort zugängliche Mittel bereits genannt: das 
1 Entfernen des Fallobſtes. Auch das ganz kleine, vor⸗ 
geitig abgefallene Obſt darf man nicht liegen laſſen; das Eierlegen 

es Schmetterlings hat ja ſchon im Junf begonnen. Läßt man's 

liegen, ſo verlaſſen die Raupen das verfaulende Obſt und über⸗ 
wintern an geſchützteren Plätzen, in der Rinde ꝛe. Im Fallobſt 
alſo hat man den Feind in der Hand, wie vorher und nachher nicht 
mehr, und man kann zweierlei thun: 1) das Obſt, wenn es ſchon 
die nötige Größe hat, zu Apfelmuß oder Apfelſaft verwenden; oder 
2) wenn es noch zu klein iſt, es vernichten, verbrennen, im Kompoſt 
einſtampfen, in das Güllenloch oder in die Stallgrube werfen, oder 
den Schweinen geben. Aber ja das Fallobſt nicht unterm Baume 
liegen laſſen! Der Schaden verzehnfacht ſich das nächſte Jahr. 


Ein weiteres Mittel, um den Schädling zu vernichten, iſt die 
richtige Rindenpflege. Auch hinter den abgeſtorbenen, riſſigen Rinden⸗ 
teilen ſucht, wie bereits geſagt, die Raupe des Apfelwicklers unter 
Umſtänden ihr Winterquartier. Alſo abſcharren und mit Kalkmilch 
anſtreichen, das hilft auch gegen eine Maſſe andrer Schädlinge, die 
dort überwintern wollen. Hierher gehört bekanntlich auch das Offen⸗ 
halten der Baumſcheibe. Endlich vergeſſe man nicht, daß die Raupen 
auch mit in die Obſtkammer kommen, dort überwintern, ſich ein⸗ 
ſpinnen und im Frühjahr ſich verpuppen und ausſchlüpfen können. 
Demnach ſäubere man nach der Räumung der Obſtkammer, oder ſo 
oft es ſonſt geht, alle Spalten, Riſſe im Fußboden an den Wänden, 
am Gebälk, in den Ecken in den Stellagen — überall findet man 
da eingeſponnene Raupen des Feindes, die da wohlgeborgen ihres 
Wiederaufſtehens harren. Mit wenig Mühe kann man da viel er⸗ 
reichen. Man vergeſſe nur nicht, daß man es in dem Apfelwickler 
mit einem der unangenehmſten Schädlinge zu thun hat und daß 
man die „Wurmichte“ nicht bloß im Gaumen ſpürt, ſondern auch 
im Geldbeutel. — Die halbe Ernte kann durch dieſen „Wurm“ 
wertlos gemacht werden. Man bedenke nur, daß die Raupe häufig 
den Apfel oder die Birne, worin ſie bisher gehauſt, nach dem Aus⸗ 
freſſen verläßt und ſich in eine nahe Frucht einbohrt, alſo verſchiedene 
Nan vernichten kann. — Bei dieſer Gelegenheit möge auch der 

ame Apfelwickler ſeine naheliegende Erklarung finden: bezieht 
dieſelbe Raupe mehrere Früchte, ſo ſpinnt ſie dieſelben aneinander 
oder auch, wie oben erwähnt, mit dem nächſten Blatt zuſammen; 
fie wickelt fie zuſammen, daher der Name „Apfelwickler“. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 


Witterung u. ſ. w. In . Gegenden Deutſchlands 

ingen in den letzten Wochen wiederholt kräſtige Gewitterregen nieder, 
o daß nicht nur die Ausſaat von Futterpflanzen ermöglicht wurde, 
ſondern auch Wieſen und Weiden, Hackfrüchte und ein Teil des 
Sommergetreides ſich zuſehends erholten. Wie aber bei der großen 
Periode der Dürre einzelne Gegenden ab und zu kräftige Regen⸗ 
ſchauer bekamen und zu Klagen keinerlei Anlaß hatten, ſo war um⸗ 
gekehrt in manchen Teilen Deutſchlands in den letzten Wochen von 
einem Aufhören der Dürre wenig zu merken. Einzelne Landſtriche, 
namentlich manche leichte Böden, die die e am allerwenig⸗ 
1 entbehren können, ſchienen von Nie erilägen beinahe ausge⸗ 
chloſſen zu ſein. Daß hier die Stimmung der Landwirte fortgeſetzt 
eine trübe iſt, erſcheint begreiflich. — Aber auch die jetzt mit Regen 
bedrohten Gegenden wurden durch letzteren ſchon vielfach in der 
Erntearbeit geſtört und konnten von dem Getreide nur mit Mühe 
einiges „hereinſtehlen.“ Es iſt deshalb zu wünſchen, daß auf die 
hinter uns liegende Dürre nicht das andre Extrem, anhaltende 
Näſſe folgt. 

Torfftren als Einſtreu. Da das Stroh in dieſem Jahre zu 
wertvoll als Einſtreu iſt, muß man in vielen Gegenden zur Torf⸗ 
ſtreu Aan Dieſelbe beſitzt das ſo wichtige Waſſeraufſaugungs⸗ 
und Ammoniakbindungsvermögen in viel höherem Grade als das 
Stroh. Während Stroh etwa das Dreifache ſeines Gewichts an 
Flüſſigkeiten feſthalten kann, ſaugt die lufttrockene Torfſtreu das 
N opface auf. Zur Erzeugung guten Düngers, ſowie zur Luft⸗ 
reinigung des Stalles iſt ſelbſt in ſtrohreichen Jahren ein Gemenge 
von Stroh⸗ und Torfſtreu das Normalſtreumittel. Torfdünger hat 
dann noch, wie die Angaben von Profeſſor Fleiſcher darthun, immer 
den reinen Strohdünger bei den Anbauverſuchen geſchlagen, was 
bei der Zuſammenſetzung der Materialien nicht zu verwundern ift. — 
Bei dem Ankauf der Torſſtreu muß der Landwirt ſich ſelbſt von der 
Güte des Materials überzeugen. Viele Torfſtreuſorten beſtehen zum 
erheblichen Teil aus großen Stücken, welche ſich zur Einſtreu nicht 
eignen. Im Stall und auf der Düngerſtätte nehmen die großen 
Stücke Torf viel Düngeflüſſigkeit auf und geben ſie dann auf dem 
Felde, wenn es nicht anhaltend regnet, nicht oder nur zum Teil an 
den Boden ab. Ein gutes Miſchen der Torfſtücke mit Erde iſt nicht 
möglich; der Humus, der darin enthalten iſt, kommt alſo auch nicht 
zur Geltung. Wenn mit grob zerriſſener Streu bereiteter Stall⸗ 

ünger in einem trockenen Jahre verwendet wird, ſo gelangen die 

Düngeſtoffe nicht zur Wirkung, weil ſie in den Torfſtücken zurück⸗ 
ehalten werden. Die Hauptanforderung, welche an eine gute Torf⸗ 
res zu ſtellen iſt, iſt alſo die, daß ſie genügend fein zerteilt ſein 
muß. Zu beachten iſt ſodann, daß in dieſem Jahre ſich bald ein 
Aufſchlag des Preiſes für Torfſtreu bemerkbar machen bezw. auch 
minderwertige Ware in den Handel kommen wird. 

Die Wurzeln vleler Pflanzen, namentlich der ſogenannten 
ausdauernden Gewächſe enthalten große Mengen von leichtverdau⸗ 
lichen N Stoffen, die der tieriſchen Ernährung zu dienen 
vermögen. o enthalten die Wurzeln der Quecken und andrer 
Wurzelunkräuter Eiweiß, Stärke und Zuckerarten und bieten dem 
Rindvieh reiche Nährſtoffquellen, deren umfangreiche Benutzung nur 
anzuraten iſt. Die Wurzeln von Quecken, Diſteln und andern 
läſtigen Unkräutern im Boden laſſen ſich durch ftetbige Rühren der 
Hände in Verbindung mit Pflug und Egge aus dem Boden ge 
winnen und dieſe Arbeit wird nicht nur über die augenblickliche 
Not mit forthelfen, ſondern dauernd Nutzen bringen. 

Beichädigungen der Gerſte dun Maſchinendruſch. Der 
„Deutſche Bauernbund“ wendet ſich an die landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
eine mit der Bitte, ihren Einfluß auf die Gerſte bauenden Land⸗ 


wirte geltend zu machen und hauptſächlich denſelben zu empfehlen, 
die Dreſchmaſchinen nicht zu enge zu ſtellen, wie dies leider zu häufig 
geb abr um rundere Körner zu erhalten, denn ein längeres Dreſchen 
es Kornes hat keinerlei Nachteil für den Mälzer, während jedes 
zerſchlagene oder nur ma Korn nicht nur feine. Keimfähigkeit 
verliert, ſondern auch durch Schimmelanſatz auf der Malztenne die 
Pie Keime anſteckt, reſp. den Schimmel auf dieſelben überträgt. 
Die Aufmerkſamkeit aller Beteiligten ſei hiermit auf dieſe Angelegen⸗ 
heit empfohlen. 

Die Bemühungen, eine ſchöne Brangerſte zu erzielen, wer⸗ 
den nicht ſelten in den letzten Perioden des Ausreifens und wäh⸗ 
rend der Ernte durch anhaltende Feuchtigkeit zu Schanden. Lagern, 
zu dichte Saat, zu feuchte, zu lch d Lage, wird in ähnlichem 
Sinne ungünſtig wirken. 55 mehr der Landwirt beſtrebt iſt, ſich 
auf die wirkich geeigneten, freien, gleichartigen, warmen Böden zu 
beſchränken, und je ſorgfältiger er bei der Ernte ungenügend ereifte 
Saat ausſchließt, je glücklicher er den Zeitpunkt der Ernte trifft und 
etwaigen Störungen durch Regen gegenüber zweckmäßige Maßregeln 
ergreift, Ae wird es ihm gelingen, eine martlfahige Brau⸗ 
gerſte zu produzieren. Wenn das Wetter ſo beſtändig iſt, daß man 
auf ein ungeſtörtes Nachreifen des Kornes in den Hocken rechnen 
darf, ſo mag eine frühe Ernte unternommen werden. Der richtige 
Zeitpunkt des Mähens liegt aber bei der Vollreife und Gelbreife. 

Kirſchſaft⸗Bereitung. Gut ausgereifte, abgeſtielte Sauer⸗ oder 
Weichſelkirſchen werden in einem Steintopf mit einer hölzernen Reibe⸗ 
keule mitſamt ihren Kernen zerſtampft und dann während vierund⸗ 
zwanzig Stunden ſtehen gelaſſen. Hierauf wird die Maſſe durch ein 
weißleinenes Tuch gepreßt und auf je ein Liter des ablaufenden 
Saftes 2½ Gramm leichtlösliches oder 1¼ Gramm leichtlösliches 
raffiniertes Saccharin (Falberg, Liſt u. Co., Salbke bei Magdeburg) 
beigemengt, welch' letzteres mit einem ſilbernen oder Porzellanlöffel 
vollſtändig zu verrühren iſt. Iſt das Saccharin in dem Safte gänz⸗ 
lich aufgelöſt, wird die Flüſſigkeit in ſaubere Flaſchen gefüllt, dieſe 
werden nicht verſtöpſelt, ſondern nur mit Papier überbunden und 
während einer Woche an einem kühlen Orte aufgeſtellt, wobei ſie 
einmal bag ſtark geſchüttelt werden 10 Nach Ablauf der acht 
Tage wird der Saft nochmals durch ein feines Tuch filtriert, wieder 
in die inzwiſchen gründlich gereinigten und ausgeſchwefelten Flaſchen 
gefüllt, die nun gehörig verkorkt, verpicht und liegend im Keller auf⸗ 
bewahrt werden. — Eine etwas abweichende Bereitungsweiſe beſteht 
darin, daß der Saft nach dem zweiten Filtrieren in Flaſchen gefüllt 
wird, die man feſt mit Kork und Blaſe verſchließt und dann durch 
eine Viertelſtunde auf bekannte Weiſe im Waſſerbade kocht. 


Getreide⸗ Handel. 

Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
Gek. 250 To. Kündigungspr. 162 Mk. Durchſchnittsprels 162 Mk. 
Loco 156—168 Mk. nach Qualität. Lieferungsqualität 160 Mk. Per 
dieſen Monat 162 Mk. bez.; September ⸗ Oktober 163 — 162,25 Mk. 
bez.; per Oktober⸗November 164,25 — 163,25 Mk. bez.; per November⸗ 
Dezember 165,25 — 164,50 Mk. bez.; per April 1894 169 Mk. bez.; 
per Mai 165,50 Mk. bez. Roggen per 1000 Ko. Gek. 550 To. 
Kündigungspreis 149,5 Mk. Durchſchnittspreis 149,5 Mk. Loco 139 
bis 149 Mk. nach Qualität. Lieferungsqualität 146,5 Mk., inländiſcher 
guter alter und neuer 146,5 — 147 Mk. ab Bahn bez. Per dieſen Monat 
1495 Mk. bez., per Seplember⸗Oktober 150 — 140,25 — 149,5 Mk. bez., 
per Oktober⸗November 150 —149,25— 149,5 Mk. bez., per November⸗ 
Dezember 151,25 — 149,5 Mk. bez. Gerſte ver 1000 Ko. Große und kleine 
140—170 Mk. bez. nach Qual., Futtergerſte 125 —145 Mk. bez. Hafer 
per 1000 Ko. Gekünd. 200 To. Kündigungspreis 175 Mk., Durch⸗ 
ſchnittspreis 175 Mk. Loco 176— 192 Mk. nach Qualität. Lieferungs⸗ 
qual. 178 Mk. Pommerſcher mittel bis guter 176—181 Mk. bez., feiner 
182—186 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 178 —182 Mk., feiner 
183—187 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 178 —182 Mk., feiner 
183—187 Mk. bez. Per dieſen Monat 175 Mk. bez., per Auguſt 160,50 
bis 161 Mk. bez., per September⸗Oktober 156.5 —156 Mk. bez., per 
November⸗Dezember 152,25 Mk. bez., per Mat 151—150—150,5 Mk. 
bez. Mais per 1000 Ko. Durchſchnittspreis 114,5 Mk. Loco 121 bis 
128 Mk. nach Qualität. Per dieſen Monat 114,5 Mk. bez., per Sep⸗ 
tember⸗Oktober 114,5—114 Mk. bez., per Oktober⸗November 115,5 bis 
114,75 Mk. bez., per November⸗Dezember 115,75 —114,25— 115,55 Mk. 
bez. Erbſen per 1000 Ko. Kochware 160—195 Mk. nach Qual., Futter- 
ware 146 —158 Mk. nach Qualität. Roggenmehl Nr. 0. und 1. per 
100 Ko. brutto incl, Sack. Durchſchnittspr. 19 Mk. Per dieſen Monat 
19 Mk., per September⸗Oktober 19.20 — 19,10 Mk. bez., per Oktober⸗ 
November 19,25 — 19,15 Mk. bez., per November⸗Dezember 19,35 bis 
19,25 Mk. bez. Weizenmehl per 100 Ko. brutto incl. Sack. Nr. 00. 22 
bis 20 Mk. bez., Nr. 0. 19,75—17,75 Mk. bezahlt, do. feine Marken 
über Notiz bezahlt. Roggenmehl per 100 Ko. brutto inclufive Sack. 
Nummer 0. u. 1. 19,25— 18,50 Mark, do. feine Marken Nr. 0. u. 1. 
20.50 —19,25 Mark. Nr. 0. 1½ Mark höher als Nr. 0. u. 1. — 
Breslau. Roggen per Auguſt 142 Mk., ver Septbr.⸗Oktober 147,50 Mk. 
— Hamburg. Weizen loco ruhig, holſteiniſcher loco neuer 164 —165. 
Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco neuer 148 —152, ruſſiſcher 
loco ruhig, tranſito 101. Hafer feſt. Gerſte ruhig. — Köln. Weizen 
hieſiger loco 16,75, do. fremder loco 17,75. Roggen hieſiger loco 15,50, 
fremder loco 17,75. Hafer hieſiger loco 19,75, fremder 17. — 
Mannheim. Weizen per Auguſt 16,20, per November 16,70, per März 
17,15. Roggen per Auguſt 15,10, per November 15, per März 15,30. 


Hafer per Auguſt 16,60, per November 15,35, per März 15,45. Mais per 
Auguſt 11,80, per Novbr. 11,85, p. März 12,10. — Peſt. Weizen loco 
flau, per Herbſt 7,79 Gd., 7,81 Br., per Frühjahr 8,15 G, 
8,15 Br. Hafer per Herbſt 6,77 Gd., 6,79 Br. Mais per Auguſt⸗ 
September 4,94 Gd., 4,96 Br., per Mai⸗Juni (1894) 5,30 Gd., 5,32 
Br. Kohlraps per Auguſt⸗September 15,80 Gd., 15,90 Br. — Stettin. 
Weizen unverändert, loco 150—157, do. per Auguſt 158, per Sep⸗ 
tember⸗Oktober 160,50 Mk. Roggen behauptet, loco 134— 141 Mk., do. per 
Auguſt 142,50, do. per Septbr.⸗Oktbr. 147,75. Pommerſcher Hafer 164 bis 
170. — Wien. Weizen per Herbſt 8 Gd, 8,03 Br., per Frühjahr 
8,34 Gd., 8,37 Br. Roggen per Herbſt 7,04 Gd., 7,07 Br. per 
Frühjahr 7,23 Gd., 7,26 Br. Mais per Auguſt 5,34 Gd., 5,37 Br. 
Hafer per Herbſt 7,02 Gd., 7,05 Br. 


Gemüſe⸗ und Früchte⸗Handel. 

Berlin. Gemüſe. Die Witterungsverhältniſſe waren für das 
Gedeihen und Wachstum der Gemüſe und Kartoffeln im allgemeinen 
recht günſtige. Wir hatten ausgiebigere Niederſchläge als ſeit Ian 
Zeit, und die verhältnismäßig kühlen Nächte mit Tauniederſchlag 
trugen mit dazu bei, den gegenwärtigen Feldbeſtand als einen im 
ganzen recht befriedigenden bezeichnen zu können. Namentlich 

eigen alle Knollengewächſe gutes Ausſehen, während die Kopfkohl⸗ 
8 teilweiſe durch größeres Auftreten des Kohlweißlings geſchä⸗ 
digt ſind. Gurken und Bohnen gaben nicht den ſonſt üblichen Er⸗ 
trag; dieſelben haben zu ſehr durch die voraufgegangene Dürre ge⸗ 
litten. Im Geſchäft iſt es ziemlich lebhaft zugegangen. Die Ein⸗ 
lieferungen nahmen größeren Umfang an, begegneten aber zufrieden⸗ 
ſtellender Nachfrage bei weiterem Entgegenkommen der Abgeber. 
rüchte wieſen Maſſenankünfte von Kirſchen, Birnen und kleinen 
flaumen auf, die wegen ihrer wenig haltbaren Qualität ſchnell 
verkauft werden mußten und deshalb nur niedrigere Preiſe erzielten. 
Johannis⸗ und Stachelbeeren machten ſich knapper. Friſche Wein 
trauben, Aprikoſen und Pfirſiche genügten in ihren Einlieferungen 
den Anforderungen des Bedarfs. 


Kartoffelfabrikate. 


Berlin. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 
à 100 pCt. = 10000 pCt. nach Tralles ohne Faß. Loco 35,7 Mk. 
bez. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter à 100 pGt- 
gleich 10 000 pCt. nach Tralles mit Faß. Durchſchnittspreis 34,5 Mk. 
Per dieſen Monat 34,5 Mk., per Auguſt⸗September 34,4 —34,7 bis 
34,3 Mk. bez., per September 34,9—35,2— 34,8 Mk. bez., per Septem⸗ 
ber⸗Oktober 34,835 —34,7 Mt. bez., ver Oktober November und 
per November⸗Dezember 35—34,2—34,8 Mk. bez; per April 1894 40,2 
40,3—40,2 Mk. bez., per Mai 40,4 —40,5— 40,4 Mk. bez. I. Kartoffel- 
mehl 20— 20,50 Mk., I. Kartoffelſtärke 19,50 — 20 Mk., II. Kartoffelſtärke 
und Mehl 16—17,50 Mk., gelber Syrup 22— 22,50 Mk., Kapillär⸗Syrup 
23,50—24 Mk., Exportſyrup 24 50—25 Mk., Kartoffelzucker, gelb 22 
bis 22,50 Mark, do. Kapillär 23,50 —24 Mk., Rumcouleur 36—37 Mk., 
Biercouleur 35—36 Mk., Dextrin gelb und weiß I. 28—29 Mk., 
do. ſecunda 25—26 Mk., Weizenſtärke (kleinſtückige) 31,50 — 32,50 Mk., 
do. (großſtückige) 39— 39,50 Mk., Halleſche u. Schleſiſche 40 50—41 Mk., 
Reisſtärke (Strahlen⸗) 48—49 Mk., do. (Stücken) 46—47 Mk., Mais⸗ 
ſtärke 33—35 Mk., Schabeſtärke 30—32 Mk. Alles per 100 Ko. ab 
Bahn Berlin bei Partien von mindeſtens 10000 Ko. — Breslau. 
Spiritus per 100 Ltr. 100 pCt. excl. 50 Mk. Verbrauchsabgaben per Auguſt 
54,80, do. do. 70 Mk. Verbrauchsabgaben per Auguſt 34,80 Mk. 
Hamburg. Spiritus, loco ſtill, per Auzuſt⸗September 23,86 Br., 
per September⸗Oktober 24 Br., per Oktober⸗November 24,13 Br. 
Poſen. Spiritus loco ohne Faß (50er) 54,10, do. loco ohne Faß 
(70er) 34,40. Still. — Stettin. Spiritus behauptet, 70er 34,30 do., 
per Auguſt⸗September 33,50, do. ver September⸗Oktober 33,50. 


Butter⸗ Handel. 

Berlin. Nicht nur in Berlin, ſondern in allen größeren Kon⸗ 
ſumtionsplätzen, deren Bezugsadern hier verzweigt ſind, war der 
Konſum in dieſer Woche ein außerordentlich geringfügiger und ins 
folgedeſſen konnten die diesſeitigen Eingänge von feiner Butter in ge⸗ 
wünſchter Weiſe und zu vollen Preiſen nicht wen werden. Nichts 
deſto weniger umgiebt den Artikel eine feſte Stimmung, welche eine 
baldige Reaktion kommen ſieht, und aus dieſen Argumenten konnten 
fi auch diesmal Preiſe feſt behaupten. Landbutter war zu den zei- 
tigen Preiſen gleichfalls wenig gefragt. Abrechnungspreiſe franco 
Berlin an Produzenten ſind für Hof⸗ und Genoſſenſchaftsbutter 
I. Qualität 103 —105 Mk., II. Qualität 100 bis 102 Mk., Hof⸗ und 
Genoſſenſchaftsbutter abweichende 95—98 Mk. Wir notieren ferner: 
Landbutter, preußiſche 85—87 Mk., netzbrücher 85—87 Mk., pom⸗ 
merſche 85 bis 87 Mk., polniſche 84—86 Mk., ſchleſiſche 85-87 Mk., 
galiziſche 75 bis 80 Mk. Margarine 40— 70 Mk. 


Vieh⸗ Handel. 

Berlin. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtviehmarkt ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 2092 Rinder (72 ſchwediſche), 5832 Schweine (176 Bakonier), 
1775 Kälber, 18821 Hammel. Am Rindermarkt war beſſere Ware 
nur ſchwach vertreten und wurde ſchnell geräumt. Der I. u. II. Klaſſe 
gehörten nur ca. 500 Stück an. In geringerer Ware war das Geſchäft 
dagegen ſchleppend, doch wurde ziemlich ausverkauft. I. 56 —58, 
II. 51—54, III. 36—46, IV. 30—84 Mk. per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
Schweine waren bei reger Nachfrage für den Export ziemlich glatt aus- 


* 


verkauft. In den beſſeren Marktſtunden wurden nicht unerhebliche 
Poſten feinſter Ware auch um 1 Mk. höher bezahlt, als unſre Durch⸗ 
ſchnittsnotierung angiebt. I. im Mittel 55, II. 53—54 Mk., III. 51 
bis 52 Mk. für 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Bakonier 50 Mk. für 
100 Pfd. mit 50—55 Pfd. Tara per Stück. Der Kälberhandel ge⸗ 
ſtaltete ſich, obgleich der Auftrieb nicht ſtark war, faſt noch gedrückter 
als am letzten Markt I. 46—49, ausgeſuchte Ware darüber, II. 40 
bis 49, III. 34 bis 39 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Am Schlacht⸗ 
hammelmarkt wickelte ſich das Geſchäft (ca. 8000 Stück am Markt) 
ruhig ab und wird ziemlich geräumt. I. 40—44, beſte Lämmer bis 48, II. 
32— 38 Pf. für ein Pfund Fleiſchgewicht. In Magerhammeln ging der 
Handel ſchleppend. Es verbleidt auch Ueberſtand. 


Zucker⸗Handel. 

Hamburg. Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment, neue Uſance, frei an Bord Hamburg per per Auguſt 15,90, per 
September 15,82½½, per Oktober 14,40, per Dezember 14,22 ½. 
Behauptet. — London. 6 procentiger Javazucker loco 18 ½, ſtetig. 
Rüben⸗Rohzucker loco 16 ſtetig — Magdeburg. Terminpreiſe abzüg⸗ 
lich Steuervergütung. Rohzucker I. Prod. Baſis 88 pCt. frei an 
Bord Hamburg. Auguſt 15,95 Br. 15,85 ½ G., September 15,75 bez. 
15,85 Br. 15,75 G., Oktober 14,35 —14,34½ bez. 14,40 Br. 14,35 
G., Oktober⸗Dezember 14,22½ Br. 14,17%, G., November⸗Dezember 
14,10 —14,12½ bez. 14,15 Br. . G., Januar⸗März Hart 
bis 14,30 bez. 14,32'/, Br. 14,27½ G., Dezember 14,17½ bezahlt. 

anuar 14,20 bez., Februar 14,30 bez., März 14,30 14,40 bezahlt. 

uhig. Raffinaden Inlandspreiſe. Preiſe für greifbare Ware, mit 
Verbrauchsſteuer: gem. Raffinade 30,50 - 30,75, gem. Melis I. 30,25 
bis 30,50. Ruhig. — Paris. Rohzucker ruhig, 88 pCt. loco 
41. Weißer Zucker behauptet, Nr. 3 per 100 Kilo, per Auguſt 43,50. 
per September 43,75, per Oktober⸗Dezember 41,50. 


Wolle⸗ und Baumwolle⸗Handel. 


Antwerpen. Wolle. La Plata⸗Zug, Type B., September 4,52½, 
Dezember 4,60 Käufer. — Bremen. Baumwolle. Stetig. Upland 
middling, loco 42¾ Pf. Upland, Baſis middling, nichts unter low 
middling, auf Terminlieferung, per Auguſt 42 ¼ Pf., per September 
42½ Pf., per Oktober 42¼ Pf., per November 43 Pf., per Dezember 
43½¼ Pf. Wolle. Umſatz 163 Ballen. — Leipzig. Kam mzug. La 
Plata, Grundmuſter B., per Auguſt 3,67 ½ Mk., per September 3,72½ 
Mk., per Oktober 3,75 Mk., per November 3,77½ ME, per Dezember 
3,80 Mk., per Januar 3,80 Mk., per Februar 3,82 ½ Mk., per März 
3,85 Mk., per April 3,87½ Mk., per Mai 3,90 Mk., per Juni 3,90 Mk. 
— Liverpool. Baumwolle. Umſatz 8000 Ballen, davonfür Sypeku⸗ 
lation und Export 500 Ballen. Stetig. Middling amerikaniſche Liefe⸗ 
rungen: Auguſt 44 Wert, Auguſt⸗September 4% Käuferpreis, Sep⸗ 
tember⸗Oktober 4?”/s« Verkäuferpreis, Oktober⸗November 4/1 Käuferpreis, 
November Dezember 44 do., Dezember-Januar 4, Verkäuferpreis, 
Januar⸗Februar 4½ Käuferpreis, Februar⸗März 484 d. do. 


Eiſen⸗ und Kohlen⸗Handel. 

Brüſſel. Der Kohlenmarkt beſchäftigt ſich viel mit den Streiks 
in England. Wenn man aber die Erfahrung zu Rate zieht, ſo er⸗ 
et ih, daß frühere Ausſtände in England auf den belgiſchen 

ohlenhandel keinen weſentlichen Einfluß hatten. Man fordert jetzt 
für Magerkleinkohle 4,50—5 Fres., viertelfette Type III. 6,50 Fres., 
gute halbfette Type IV. 7,50—8 Fres., Eiſenkohle mit 20—25 pCt. 

tücken galten 9,50—9,75 Fres., mit 25 bis 30 pCt Stücken bis 
10 Fres. Hausbrandkohlen ſind belebt und bei 50 pCt. Stückgehalt 
werden 14 Fres. bezahlt. Große Kohlen für Export werden mit 
20,50 Fres bezahlt. Im Borinage iſt nichts verändert, Coaks bleibt 
ſehr billig und man ſucht die Produktion möglichſt einzuſchränken. 
3 Becken von Lüttich fordert man 11,50 für gewöhnliche Ware, 

pezialmarken 50 C. bis 1 Fre. mehr. Auf dem Eiſenmarkt blei⸗ 
ben die Preiſe ſtationär. Gefragt bleiben dünne Röhren und Träger, 
aber die Preiſe ſind nicht beſſer. Einige Poſten Träger ſind für 
Export zu 110 Fres fr. a. B. Antwerpen verkauft. — Glasgow. 
Roheiſen. Die Kohlengrubenarbeiter der Midland Countis haben 
nun wirklich ihre Arbeit eingeſtellt und iſt ſomit der Ausſtand eine 
vollendete Thatſache. Was neuerdings die Geſamtlage verſchlimmert, 
iſt, daß die Bergleute von Durham, Northumberland, ſowie die⸗ 
jenigen Schottlands nur noch mit dem Verlangen nach Lohnerhöhun⸗ 
en auftreten, teilweiſe ebenfalls mit Ausſtand drohen, 155 ur 
Forderungen nicht gewährt werden. Der Glasgower Markt hält ſich 
daher ſehr feſt trotz der gedrückten Stimmung an den Fondsbörſen. 
Mixed numbers Warrants, in denen recht bedeutende Umſätze ſtatt⸗ 
fanden, ſchließen zu 42 ſh. 2 d. per Ton Kaſſa. ür Hematite 
Warrants zeigt ſich ebenfalls beſſere Nachfrage und Preiſe find ca. 
6 d. per Ton geſtiegen. Hematite Warrants Schlußpreiſe 45 ſh. 6 d. 
per Ton Kaſſa. Nr. 3 Mbro. Warrants wurden in größeren Poſten 
gehandelt und ſchließen zum höchſten Preiſe der Woche, nämlich zu 
35 ſh. 7 d. per Ton Kaſſa. Verſchiffungseiſen ſehr feſt und weitere 
Preiserhöhungen dürften wohl nächſtens eintreten. Die Verſchiffun⸗ 
gen 8 in der vorigen Woche 6116 Tons gegen 9320 Tons in 
erſelben Woche des vorigen Jahres. Export 4821 gegen 6944 in 
1892, Hochöfen im Betrieb 62 gegen 76 in 1892. 

Verſchiedene Handelsartikel. 


Hopfen. Nürnberg. Der dies wöchentliche Umſatz bezifferte ſich 
auf 400 Ballen. Gute Hopfen, welche für Bedarfszwecke ſehr geſucht 


find, jedoch nur felten angetroffen werden, bedingen trotz des ruhigen 
Verkehrs ſehr hohe Preiſe. Gute Mittelhopfen wurden von 190 bis 
205 Mk., prima Hallertauer bis 230 Mk. bezahlt. Die Ausſichten für 
die kommende Ernte haben ſich, was Bayern betrifft, trotz des ein⸗ 
getretenen ergiebigen Regens 5 gebeſſert. Baden und Württemberg 
melden eine kleine Beſſerung. — Kaffee. Amſterdam. Java good ordi⸗ 
nary 51,50. — Hamburg. Good average Santos per September 79,25, 
per Dezember 76,25 per März 74,25 Mk. Ruhig. — Havre. 
Good average Santos per September 98,50, per Dezember 95, per 
März 93,25. Behauptet. — Petroleum. Antwerpen. Raffiniertes, 
Type weiß loco 11,86 bez. u. Br., per Auguſt 11,86 Br., per 


einmal Verwendung findet. Höchſtens kommt das kleine Ding noch 
u ſeinem Recht, wenn ſich ein paſſionierter Fußgänger in ihm 
emder Gegend verlaufen hat und die Sonne nicht mehr ſcheint. 
Anders iſt es in den nordamerikaniſchen Prairien, wo man wohl 
oft dieſen eigenwilligen Zeiger brauchen könnte, wenn man ihn nur 
hätte. Mutter Natur ſorgt aber für ihre Kinder, und wer den 
anzen Tag im Freien zu t, der weiß, was die Glocke geſchlagen 
at, wenn er auch keine Uhr bei ſich hat, und wenn ſich die Sonne 
inter noch ſo dichten Wolken verbirgt, ſo 1 — er doch den ruhen⸗ 
en Pol. Letzteres verraten ihm gewiſſe Pflanzen, die ſo wunderbar 


Sep⸗ gebildet find, daß fie ihm auffallen müſſen. Sie breiten ihre Blätter 


tember 11,86 Br., per Oktober⸗Dezember 11,86 Br. az Berlin. | nicht ar aus, parallel zum Erdboden, ſondern ſtellen fish hochkant, 
Raffiniertes (Standard white) per 100 Ko. mit Faß in Poſten von ſo daß der eine Blattrand dem Himmel, der andre der Erde zu⸗ 
100 Ctr. Durchſchnittspreis 19,2 Mk. Per dieſen Monat 10,2 Mk. 


— Bremen. Raffiniertes. Faß zollfrei. Flau. Loco 4,65 Br. — 
Hamburg. Loco ruhig. Standard white loco 4,70 Br., per Auguſt⸗ 
Dezember 4,75 Br. — Stettin loco 9,15 Mk. — Rüböl. Berl in 
per 100 Ko. mit Faß. Durchſchnittspreis 47,8 Mk. Per dieſen Monat 
47,8 Mk., per September⸗Oktober 47,8 Mk. bez., per Oktober⸗November 
48 Mk., per November⸗Dezember 48,2 Mk., per April 48,9 —48,8 Mk. 
bez., per April⸗Mai 48,9—48,8 Mk. bez. — Breslau. Per Auguſt 
49, per September ⸗ Oktober 49,50. — Hamburg (unverzollt) 1 
loco 49. — Köln loco 51,80, per Oktober 51. — Stettin ruhig, do. 
per Auguſt 47,70, do. per September⸗Oktober 48. — Tabak. 
Bremen. 16 Fäſſer Kentucky. 


Vermiſchtes. 
* Kompaßpflanzen. In unſern ziviliſierten Gegenden iſt „die 
Uhr, die immer nach Norden zeigt“, wie die Oftafrifaner den Kom⸗ 
paß nennen, ein Inſtrument, das im gewöhnlichen Leben nur felten 


N iſt. Das würde ſchon genügen, die Pflanzen aus ihrer 
mgebung . wenigſtens in Amerika. In Auſtralien 
allerdings nicht, denn dort, in dem Lande der pflanzlichen Abſur⸗ 
ditäten, iſt ſo etwas eine alltägliche Erſcheinung, welche unter 
anderm auch zur Folge hat, daß die Wälder keinen Schatten geben. 
125 Amerika aber iſt das eine Ausnahme. Unfre Pflanzen nun 
nd mit dieſer Eigentümlichkeit noch nicht zufrieden. Sie wollen 
etwas ganz Beſonderes voraus haben, und was machen ſie? Sie 
laſſen ihre Blätter nicht im Kreiſe ringsherum um den 
Stengel ſtehen, wie ſie urſprünglich angelegt werden, ſondern 
drehen und wenden ſie ſolange, bis ſie alle nach zwei Richtungen, 
nach Nord und nach Süd ſtehen. So eine Pflanze ſieht dann 
gerade ſo aus, als ob ſie zwiſchen zwei Brettern, die ganz dicht 
zuſammenſtehen emporgewachſen wäre. Das find natürliche Kom⸗ 
paſſe, die eben ſo zuverläſſig ſind wie die künſtlichen. Es ließe ſich 
ein Langes und Breites über den Nutzen, den die Pflanzen von 
dieſer Blattſtellung haben, erzählen. Doch es macht mehr Freude, 
das ſelbſt auszuklügeln. > 
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Courſe der Berliner Börſe. 


Geld⸗Sorten und Banknoten. 


Dukaten pr. Stick 9.7065 | Bufarefter Stadtanl. 88. 5, 96.505; 
Sovereigns .. . pr. Sus 20.3463 Daͤniſche Landmbk. Obl. 4½ —— 
20 Franes⸗Stücke . . pr. Stück 16.22 bj e do. 3. —.— 
Gold⸗Dollars. . pr. Stück 4 1825 G Finnländ. Looſe. 59.500; 
Imperialss pr. Stück —.— do. St.⸗Eiſenb-⸗Anl. 8s6 4 —.— 
do. . pr. 500 Gr. 2 Galiziſche Propinat.» Anl. 4 94.800 
Engl. Banknoten. . 1 L. St. 20.423; Gothenb. St. v. 91 S. A. 3¼ 92.20 b3 G 
Ben. Banknoten pr. 100 Fr. 80.80 G Italienſſche Rente 5 | 87.6063 
eſterr. Banknoten pr. 100 Fl. 163.3553 do. amortiſirt III. IV. |5 | —.— 
Ruſſiſche Banknoten pr. 100 Nb. 218 4054 do. ſifr. Hyp.⸗Obl.. 460.008 
Zoll⸗ Coupons . 324 90 b 3 Mailänder 45 Lire⸗Loſe . — 40.50 
* a ner bo. 10 do. 19.408 
. —— in n Fu 6c . 1801 8 
7 g ew⸗Jork Gold rz. 1901. ee 
Deutſche Fonds u. Staatspap. | Norwegiice Anlelhe 15 5 3 2 
— do. — do. Hyp. are 
a 4 107.800 do. do. 1892 4 1102.20@ 
re n "18: „100.083 | Oefterr. Goldene - 4 7.008 
do. do. RUN, 9 86.25 G — Lens 81 2 3 —.— 
5 5 4 007.606 0. do. SER — 
1 5 85 1 555 „ 100.800 do. Silber⸗Rente 4 93.20 bf G 
do. do. je 4 97858 a ds t 65.226 
ats ihe 1888 101.65 D. ide‘ —.— 
. heine 3 | 99.9063 Röm. St.⸗Anl. i. S. 4 684.508 
Kurmärk Schuld. 3 —— Numänier fſundirt 5 102.0053 
Berliner Stadt⸗Obligat. 3 99.4003 do. amort. (4000). 5 | 95.9065 
do. do. 1892 | 3¼ 99.75 3 do. 18909 4 82.1053 8 
Breslauer Stadt⸗Anleihe 4. 133.4000 do. 18911 4 82.1053 8 
Bremer Anleihe 90 u. 92 3½ 97.758 Ruſſ.⸗Eugl. Anleihe 59.3 —.— 
Charlottenb. Stadt⸗Anl.. 4 103.005; do. con). Anl. 1880. 4 —.— 
Magdeburger Stadt⸗Anl. 3"/:| 98.1055 0] do. inn. do. 1887. 4 —— 
Spand. Stadt⸗Anl. 91 4 103.2560 do. Gold 83 10er-ler . 6 |103.0063 G 
Oſtpr. Provinz.⸗OSblig. 3½ 96.30 do. do. 1884 8 u. 4er. 5 —— 
Rhein. Provinz⸗Obligat. 4 —.— do. conſ. Eiſenb. 25 u. 10er 4 —.— 
Weſtpr. Provinz.⸗Anleihe. 3½ 98.008 do. Orient⸗Anleihe II. 5 66.100 
Schuldv. d. Kaufm. 4½ 101.506 do. do. III. 5 66.50 bf 
Berliner 5 115.006 do. Nikolal⸗Obl. 2000. 4 98.00 
E 4½ 108.60 do. Poln. Schtz.⸗O. 500. 4 —— 
+ bo, 1 105.108 do. do. 150-100. 4 | 91.6063 
r 3¼ 99.400 do 5, Ei 0 3 km 
and ich. Centr. ee oben« Er | —— 
2 e lic 3½¼ 99.1055 do. do. ar. . 4½ 101.3055 
do. do. neue 3 99.30 bß do. Ceutr-Boden -d. 5 | 87.2063 
= Oſtpreußiſche . . 3, 97.1098 | do. Kurländ. Pfdor.. 5 —.— 
D ommerſche » | 3%.) 98.410@ Schwed. Anl. 1890.3 —.— 
= Poſenſche 4 102.608 r ee 
do. —¶ 9.95.2505 do. 10 Thlr. Loſe — 94.7503 
IIlächſiſhe . 4 192.800 do die ddt 79 4%½ 101.50 
E Schleſiſche 1d. neue 8 98.60 do. Staͤdte⸗Pfdbr. 88. 4/100. 800 
Weſtfäliſ che. 4 403.40 5 Serbiſche Gold. 5 | 85.508 
Weſtpreußiſche L IB. 3½ 97.6063 do. Rente 1884. 5 | 77.00 G 
annoverihe . . 4 103.100 do. do. 1885. 5 77.0053 
2 Kur- u. Neubrandenb. 4 108.2 ung. Goldrente 1000.4 | 9.908 
Z Pommerſche 4 103.25 do. do. 100. 4 | 95.5063 
3 Poſenſche 4 [108108 do. Kr. R. 10000-100. 4 | 91.2553 
Preußische „4 108.40 j 5 do. Grundentl.⸗Oblig. 4 92.40 
> Rhein.» u. Weſtf. 4 108.300 do. Papier⸗Rente 5 —.— 
2 Sächſiſhe 4 103.200 do. Indeſt.⸗Anleihe. . 5 101.500 
8 Schleſiſche 4 103.200 do. do. — 4454 —.— 
Schlesw.⸗Holſt.. 4 103.200 
Badiſche St.⸗Eiſenb.⸗Anl. 1 —— Los⸗Papiere. 
Bayeriſche Anleihe. . 4 106.90 
Bremer Anleihe 85—88 . 3½ 97.758 Augsb. 7 Fl.⸗Loſe 30.508 
Hamburg. amort. Anl. 91 3½ 97.00 0 Barletta 100 Lire⸗Loſe. . | 48.4083 
do. Staats⸗Rente. 3½ 98.006 Braunſch. 20 Thlr.⸗Loſe.. 103.6053 
eſſen⸗Naſſaun 44 —.— og er Boſe » 31.50 53 
ächſiſche Staats⸗Anl. 683½ —.— oth. Präm.⸗Pfandbr. 111.7503 


Ausl. Fonds u. Staatspapiere. na Präm.⸗Pfandbr. II. 


107.25 0 Halberſt.⸗Blankenbg. 4 101.208 
Hamb. 50 Thix.⸗Loſe. . . 35.25 5 Fübeck-⸗Büchen, garant. 4 —— 
Köln⸗Mind. 3/½% P.⸗A. 131.70 8 Magdebg.⸗Wittenberge. 3 89.00 B 
Lübecker 50 Thir⸗Loſe. 28.20 B Mainz⸗Ludwighaſener gar. 1 — .— 
Meining. Präm.⸗Pfandbr. . 1280 5 do. 75, 760.78 |4 | —.— 
Meining. 7 Fl. Loſe . . | 26.758 Mecklbg. Fried.igranzb. . |3y| —— 
Oeſterr. Loſe von 18541. . 152.00 bz Oberſchleſ. Lit. 8. 3½ —.— 

do. do. von 1858. . 329.50b) Oſtpreußiſche Südbahn 4½ —— 
do. do. von 1860. „ .„ 146.40bz Rheiniſche 3 —.— 
do. do. von 1864. 325.20 8 Saal bann 3¼ 91.4065 & 
Preuß. 31/2, Präm.⸗Anl.. . |182.055 | WeimarGeraer .. . . .|4 | —— 
Ruſſ. Präm.⸗Anl. von 1864 . | —.— Werrabahn 84-868 4 —.— 
do. do. von 1866 . 147.50 Albrechtsbanhnn 4 | 93.2553 
Türken ⸗Soſe. 7.9085 | Bujchtebrader Goldpr. 4½ 108.400 
Ungariſche Loe 258.30 bf Dux⸗Bodenbacher 5 —.— 
Dux Prager Gold⸗Obl. 5 —— 
Hypotheken⸗Certiſicate. Eitlabet Weſtbahn 83. . 4 109.90 8 
2 Galiz. Carl» Ludiwigsbain 4 | 93008 
Braunſch.⸗Dann. Hupbr. . Gongard 2 4 103.600 
Dt. Gr.-C⸗Pfdb. III. IV. talieniſche Mittelmeer 4 35.9003 8 
do. do. N. tal. Eiſb.⸗Obl. v. St. gar. br 3 | 54.7565 @ 
do. do. VI. aiſer Ferd.⸗Nordbahn 5 —.— 
Diſch. Grundſch.⸗Obll. Kaſchau⸗Oderberger 89 . |4 | —.— 
D. Oyp.⸗B.⸗Pfdb IV. V. VI. 80.7 do. 91 4 | 96.408 
do. do. do. Silber 89 . |4 93.750 
Dres dn. (gar.) er König Wilhelm III. | 414102756 
Hamburger Hyp.⸗Pfandbr. Kronprinz Nudolfsbahn . 4 94.005 
do. unk. bis 1900 do. Salzkammergut. 4 101.300 
Meckleub. Hup.⸗Pfandbr. Lemb.⸗Czern. ſteuerfre 4 | 98.606 
Meininger 9 1 u ſteuerpfl. 4 1 
do. unk. bi ft. Staatsbahn alte 10 
Nordd. Grunde. Hup.⸗Pf. do. do. 3 1874 |3 | 81.508 
Bomm. 8 do. do. 1885 3 79.2553 
do. V. VI. unk. b. 1900 do. Ergänzungsnez. 3 81300 
Pr. B.⸗C.-Pfd. I. I. rz. 110 Oeſt.⸗Irz. Staatsb. I. II. 5 108.50 
do. III., V. u. VI. do. do. Gold 4 161 — 
do. IV. 13. 115 Oeſterreich. Lokalbahn 4577 96,25 
do. X. xz. 110 do. Nordweſibahn 5 104.200 
do. VII., VIII. IX. do. do. Gold 5 108.400 
do. XII. unk. b. 1894 do. Lit. B. (Cibethah) 5 104. o 
do. XIII. unk. b. 1900 Naab⸗Dedenbg. Gold Obl. 368.60 
do. XIV. unk. b. 1905 Sard. Obl. ſtfr. gar. I. II öbr 4 | 76.10 
do. XI. Serb. Hypoth.⸗Obl. A. . 5 77.50 b3 8 
— Br. Etr.-Pfbb. ggſ. db. . do. do. do. 3. 5 | 76.10 
do. v. J. 1880-85 Süditalienifhe 5er. . 3 | 57.25 
do. v. J. 1890 unk. 6.1900 Südöſt.⸗B. Emb.) 3 | 64.008 
Pr. Centr. Comm.⸗Obl. do. Obligationen. 5 103.8063 B 
Pr. Hop.⸗A.⸗B. VIL-XIL Ungar. Galiz. Verb. Bahn 5 —.— 
do. XV. XVIII. do. Nordoſtbahnn 5 96.10 
do. XV., unk. bis 1909 Vorarlberger 45.00 
Pr. Hop. ⸗B. - A.-G.-Certf. Breſt⸗Graſewwo .. 5 99.9013 
do. do. Große ruſſ. Eiſenbahn . 3 | —— 
Rhein. Hyp.⸗Pf. Ser. 62.65 Valor a 4% 102.908 
o. unkündbar bis 1902 'oslow-Woroneſch . 4 92.500; G 
do. do. 1889. 4 94.1003 0 
do. Hyv.⸗Comm.⸗Obl. Kurs - Charkow ⸗Aſow . 4 92.5005 
Schleſ. Bodenkr.⸗Pfandbr. do. 1889 4 94.1053 
do. unkündbar bis 1903 Kursk⸗ Kies 4 | 98.9063 
0. Mosto-Njäfan . 4 | 96.005 @ 
Stettin. Nat.⸗Hyp. C.- G. bo. Swmolenst. . . 5 102.40 b5 B 
— — — — Set Till BELLE, 7 1 92.50 
Bi ins —.— 
Eiſenb.⸗Prior.⸗Act. u. Oblig. 15 Kim 3 fehr 
Bergifch-Wärkifche A. B.. 2½ 99.00@ | Riafht-Moropandt . . ur 
Berk. 05. Dita. 4% n Abele Velo. 9 
Braunſchweigiſche 4½. —.— Südweſtban: n re 
do. Landeseifenb. 4 101.253 | Zransfaufafiiche Ser . . ‚6063 6 
Breslau-Warihau . . 5 | —— ——— (1000) : 102.506? 
Deutſch⸗Nordiſchet loyd. 4 |100.5@ . Wa „Wien 10er .90b3 
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